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Eine uralte lemurische Anlage – fünfzigtausend Jahre in der Isolation des Leerraums

 

von Michael Marcus Thurner

 

Seit die Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR mit ungeheurer Waffengewalt die Kontrolle über die Milchstraße und ihre Planeten übernommen haben, steht die Menschheit in einem verzweifelten Kampf. Beispielsweise leistet das Solsystem - geschützt durch den TERRANOVA-Schirm - unter Perry Rhodans Führung hartnäckigen Widerstand gegen die Armada der Chaosmächte.

Nur wenige andere Verstecke in der Menschheitsgalaxis sind bislang nicht von TRAITOR besetzt. Dazu zählt der Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften. Mit ihrer Hilfe soll in diesem Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr4932 alter Zeitrechnung - endlich ein Gegenschlag beginnen: Der Arkonide Atlan und seine Verbündeten wollen einen Sonnentransmitter aktivieren und mit diesem in die ferne Galaxis Hangay vorstoßen.

In Hangay soll bekanntlich eine Negasphäre entstehen, eine Brutstätte des Chaos und der Grund für alle kosmischen Aktivitäten der letzten Zeit. Eine Zwischenstation ist das Nagigal-Trio - und dort liegt auch DIE MILLIARDENSTADT ... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Atlan - Nach einem gigantischen Transmittersprung erreicht der Arkonide sein neues Ziel. 

Aheun Arcalotz - Nach seiner Flucht aus dem Quartier Lemurica erlebt der Ordin-Priester allerlei Schrecken. 

Kenton Self - Nach den Veränderungen auf Arkan-Raphan schaut der Oberste Ratsmann in eine neue Zukunft. 

Icho Tolot - Nach über 50.000 Jahren erreicht der Haluter als erste "Schwarze Bestie" die Raphanen. 

Hilfi - Nach vielen Begegnungen verändert sich ihr Leben. 
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Ich erwachte aus einer gnädigen Bewusstlosigkeit. Transitionen.

Wenn es etwas gab, was ich an der „neuen Zeit" hasste, die mit der Erhöhung der Hyperimpedanz vor nunmehr zwölf Jahren eingetreten war, waren es die Transitionen.

An normale Transitionen hatte ich mich längst wieder gewöhnt, an das kurze, unangenehme Gefühl, wenn der Körper ent- und wieder materialisiert wurde.

Aber der Durchgang durch einen Sonnentransmitter war alles andere als normal. Er war schmerzhaft.

Und wir hatten eine solche Passage mitgemacht - über eine Strecke von 935.000 Lichtjahren hinweg: Nur mit einem Sonnentransmitter kamen wir schnell genug nach Hangay, in jene Galaxis, in der eine Negasphäre im Wachsen begriffen war, eine Brutstätte des Chaos.

Der erste Dezember 1345 NGZ war gerade mal ein paar Stunden alt, wie mir ein Blick auf das Bordchrono verriet. Seit meinem letzten Blick waren nur 145 Sekunden vergangen.

Alles glimpflich abgelaufen, bestätigte mir der Extrasinn entgegen meinem subjektiven Wahrnehmen und mit betont heiterer Gedankenstimme.

Ich spürte den minimalen Einstich der Medoeinheit meines Kontursessels. Sie injizierte mir ein Aufputschmittel, exakt auf meinen Metabolismus abgestimmt. Das Mittel verstärkte die belebende Wirkung meines Zellaktivators. „Geschafft, Atlanos!", hörte ich die dröhnende Stimme Icho Tolots.

Gegen die stählerne Gesundheit eines Haluters kam ich selbst mit Hilfe der stärksten Aufputschmittel nicht an. Er war wie immer als Erster aufgewacht. „Das Nagigal-System?", fragte ich mit einer Stimme, die mir zuerst fremd vorkam. „So ist es." Der Haluter ließ ein mittelgroßes Hologramm vor meinen Augen entstehen. „Identifikation anhand des vorhandenen Datenmaterials ist abgeschlossen, überprüft mit Hilfe meines Planhirns und von den wissenschaftlichen Abteilungen der anderen halutischen Raumer. Alle Schiffseinheiten unserer Flotte senden Standardbestätigungen aus.

Es gibt keinerlei Meldungen über Beschädigungen oder durch den Sprung verursachte Personenschäden."

„Geschwindigkeit?", fragte ich. „Dreißigtausend Kilometer pro Sekunde, gleich bleibend. Noch acht Minuten, dann überschreiten wir die imaginäre Grenze des Nagigal-Sonnentrios und stoßen sozusagen ins System vor."

„Stimmen die gewonnenen Daten mit jenen überein, die wir mitgebracht haben?"

„Großteils", gab der Haluter seltsam unpräzise zur Antwort. „Es gibt einige Abweichungen, die aber vorerst keinerlei Bedeutung für uns haben."

Ich streckte mich; Hals und Schultern taten weh. Ich ignorierte den Schmerz. Ich wusste, dass ich mich bereits in wenigen Minuten wieder vollends erholt fühlen würde. „Es ist also alles in bester Ordnung?", bohrte ich nach. „So ist es." Icho Tolot wandte seinen mächtigen Körper in meine Richtung und blickte mich an. Wie immer fiel es mir schwer, mich zu entscheiden, auf welche der drei Augen ich mich konzentrieren sollte. „Allerdings bekommen wir Besuch", fuhr er fort. „Drei Flotten bauartgleicher Schiffe nähern sich mit Kampfbeschleunigung."
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Wir befanden uns 935.921 Lichtjahre von unserem Absprungsort in Omega-Centauri entfernt. Rings um uns war nichts.

Lediglich jene drei Sonnen des unvorstellbar leistungsfähigen Transmitters, dessen Kraft uns hierher gesaugt hatte.

Das Nagigal-System war also bewohnt.

Jetzt galt es, ein weiteres Vorgehen zu überdenken.

Die typische Kugelform und die ersten Auswertungen der Energie-Kennungen, die mir die Positronik der EDMOND HALLEY lieferte, deuteten darauf hin, dass wir es mit Nachfahren der Lemurer zu tun hatten. Die Historiker und Soziologen an Bord würden mich, sobald sie erwachten, mit ihren Wünschen bestürmen.

Wahrscheinlich würden sie am liebsten die nächsten zehn Jahre hier verbringen, Studien anstellen, Sprachforschung betreiben und geschichtliche Lücken, die die Milchstraße betrafen, schließen. Sie würden mich hassen, weil ich ihre Wünsche zum Großteil abschlagen musste.

Denn das Nagigal-System, von dessen Existenz wir erst vor kurzem erfahren hatten, war lediglich eine Zwischenstation auf unserem Weg nach Hangay. Wir mussten uns mit den hiesigen Verhältnissen vertraut machen - und so rasch wie. möglich weiterreisen. Dazu galt es, die Steuerzentrale für den Sonnentransmitter zu finden, zu aktivieren und auf die justierbaren Reiseziele zu überprüfen.

Die Existenz eines lemurischen Splittervolkes würde wahrscheinlich einige Probleme bei der freien Handhabung des Transmitters aufwerfen. Aber sie waren zu bewältigen.

Damit waren unsere Ziele abgesteckt.

Ich seufzte, als ich inmitten der eintreffenden Datenströme bestimmte Angaben ausmachte: Selbst hier, nahe einer einsamen Insel inmitten des gewaltigen Nirgendwo, wurden zuallererst die Geschütze ausgefahren und Wehrbereitschaft gezeigt. „Ich benötige ein exaktes Statusbild", forderte ich von der Schiffspositronik der EDMOND HALLEY. „Die Flotteneinheiten bleiben vorerst zusammen. Schutzschirme aktiv halten, die Waffen bleiben unter Verschluss. Wir wollen unseren unbekannten Freunden keinen Grund geben, das Feuer zu eröffnen."

Die Positronik reagierte prompt und projizierte die gewünschten Bilder. Die EDMOND HALLEY war ebenso wie der Explorer VERACRUZ nach wie vor auf dem Ponton-Tender POLARIS XX angedockt. Dazu kamen die beiden 350-Meter-Haluterschiffe AHUR und THARI sowie die LFT-BOXEN ADON, BURMAS, DURIN und DERCAN. Deren „Mutterschiff", die MOTRANS-OC3 mit dem Eigennamen KAHALO, hielt sich ein wenig abseits. Mit einer Kantenlänge von neun mal neun mal sechs Kilometern bildete das aus 17 modifizierten LFT-BOXEN bestehende Raumschiffskonvolut einen seltsamen unförmigen Raumkörper.

Uns gegenüber standen drei keilförmige Raumschiff-Formationen aus je 48 Einheiten zu 250 Metern Durchmesser, samt und sonders dem lemurischen Kugelraum-Bautyp entsprechend. „Neue Befehle", ordnete ich an. „Die vier LFT-BOXEN und die beiden Haluterschiffe lösen sich aus dem Verband und gehen auf Abfangposition. Wir zeigen Abwehrbereitschaft, bleiben aber nach wie vor passiv. Gleichzeitig eine neutral gehaltene Grußbotschaft an die herannahenden Schiffseinheiten in lemurischer Sprache abstrahlen. Keine Bildübertragung. Sebald eine Reaktion erfolgt, an mich weiterleiten. Wenn die Herrschaften auf stur schalten und sich nicht rühren, will ich zehn Minuten vor Erreichen der Kernschussdistanz eine Erinnerung."

Die Positronik bestätigte.

Dir ist schon klar, dass die Kombination aus Haluterschiffen und fehlender Bildübertragung keineswegs einem Empfehlungsschreiben gleichkommt, wenn es sich wirklich um Lemurer handelt?, monierte der Extrasinn.

Die 50.000 Jahre seit dem Ende des Haluterkrieges wiegen zu unseren Gunsten, gab ich zurück. Und BOX-Raumschiffe dürften völlig unbekannt sein.

Es wäre das erste Mal, dass Murphys Gesetz nicht greift, erhielt ich zur Antwort.

Die Plasmakommandanten der BOXEN befolgten den Befehl ohne merkliche Verzögerung. Die AHUR und THARI mit jeweils 400 Halutern an Bord lösten sich nach kurzer Verständigung mit Icho Tolot vom Ponton-Tender.

Unmittelbar neben mir erwachte Ikarius Jopro. Der Erste Pilot war Ertruser und die Zuverlässigkeit in Person. Er war sofort da, blickte sich um und nickte mir zu. Der Emotionaut war eine der wichtigsten Komponenten im Konglomerat der zentralen Befehlsstände.

Ich wandte mich Icho Tolot zu. „Wir sollten die maximalen Beschleunigungswerte unserer Schiffe austesten", empfahl ich. „Wir benötigen die Bestätigung einer Theorie."

Wiederum gab Icho Tolot meine Anweisung weiter. Die Ausführung erfolgte derart rasch, dass ich vermuten musste, dass sich die Haluter längst untereinander abgesprochen und lediglich mein „Freizeichen" abgewartet hatten.

Domo Sokrat, Kommandant der AHUR, meldete sich Sekunden später. „Testlauf brachte die erwarteten Ergebnisse. Testlauf wird eingestellt. Wir wollen die Angreifer nicht über Gebühr erschrecken."

Die erwarteten Ergebnisse ... Ich atmete tief durch. Die Hyperimpedanz-Erhöhung zeitigte also hier im Leerraum tatsächlich einen um wenige Prozente geringeren Wirkungsgrad als in sternenreichen Sektoren.

Ich überflog die von der AHUR übermittelten Daten. Sehr gut.

Wir konnten hier, im universalen Niemandsland, mit Beschleunigungswerten von 150 Kilometern pro Sekundenquadrat arbeiten statt der bisher möglichen 100.

Dies mochte angesichts der gewaltigen Aufgabe, die wir uns mit dem Vordringen nach Hangay gestellt hatten, in Zukunft von einiger Bedeutung sein. „Kernschussdistanz in zehn Minuten erreicht", erinnerte mich die Schiffspositronik. „Grußbotschaft wurde achtundsechzigmal ausgestrahlt. Unsere Gegner reagieren nicht ..."

„Wir vermeiden das Wort Gegner!", wies ich das Bordgehirn an. „Wir sind hier die Eindringlinge und müssen alles unterlassen, was die Bewohner des Nagigal-Systems erschrecken könnte."

„Soll ich die HALLEY hochheben?", fragte mich Ikarius Jopro. Auf seinem kahlen Schädel glänzte Schweiß.

Sicherlich nicht aus Nervosität; der Ertruser war die Ruhe in Person.

Höchstwahrscheinlich litt er so wie ich unter den Nachwirkungen der Transition. „Wir bleiben vorerst auf der POLARIS verankert", wies ich den Emotionauten an. „Gefechtsbereitschaft herstellen, alles für Notstart vorbereiten. Der Befehl gilt auch für die VERACRUZ."

Allmählich erwachten die anderen Besatzungsmitglieder der Zentralebesatzung aus ihrer Ohnmacht.

Zuerst die Ertruser, dann die Epsaler, schließlich Erdgeborene, Nosmonen, Olymper und wie die Angehörigen der LFT alle hießen. Überall hörte ich Ächzen und Stöhnen.

Zahlreiche kugelförmige Medoeinheiten schwirrten umher, betasteten die Körper der Besatzungsmitglieder und überprüften in aller Schnelle ihren Gesundheitszustand.

Utea Nermalldo, die Chefmedikerin, gab mit müder Stimme Dienstfähigkeitsbestätigungen aus.

Lediglich ein Marsianer am Gefechtsstand und eine rumalische Taktikoffizierin am Kartentank mussten in die Bordklinik gebracht werden.

Die Sekunden verrannen; noch immer keine Reaktion von den sich nähernden Lemurerschiffen... „Bildkontakt!", meldete die Schiffspositronik. „Augenblicklich auf den Zentralschirm!", befahl ich. Der Countdown lief mittlerweile weiter; in acht Minuten würden wir aufeinander treffen. Ich folgte dem Ratschlag meines Extrasinns und fügte hinzu: „Icho Tolot aus der Bildübertragung aussparen."

Das schlieren durchzogene Bild eines energisch blickenden Mannes manifestierte sich auf dem Schirm. Gleich darauf besserte die Positronik nach; das Bild wurde klar. „Wir kommen in Frieden", sagte ich betont langsam auf Lemurisch und streckte die offenen Handflächen vor meinen Oberkörper. „Mein Name ist Atlan da Gonozal. Ich stamme aus dem Volk der Arkoniden. Wir sind über den Sonnentransmitter des
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Tamaniums hierher gelangt. Wir bitten euch, den Angriff abzubrechen." Der Extrasinn unterstützte mich bei der Suche nach richtigen und möglichst einfachen Begriffen einer Sprache, die lange Zeit als ausgestorben gegolten hatte.

Der Mann runzelte die Stirn, er schien mit meinen Worten nur wenig anfangen zu können. Er war unzweifelhaft lemurischen Ursprungs; lediglich seine rotbraune Hautfarbe wirkte ungewohnt.

Ich musste davon ausgehen, dass seine Muttersprache während der gewaltigen Zeitspanne von 50.000 Jahren anzunehmender Isolation mehrere Entwicklungssprünge durchgemacht hatte.

Also verließ ich mich auf Körpersprache und Gestik; die offenen Handflächen sollten ebenso Hinweise für mein Gegenüber sein wie eine möglichst lockere Körperhaltung, ruhige Sprachmelodie und langsame Bewegungsabläufe. Der Mann sollte wissen, dass wir ihm und seiner Flotte mit Respekt, aber auch furchtlos begegneten. „Die Erstauswertung anhand der Energiebilder der sich nähernden Schiffe beweisen, dass sie uns aller Voraussicht nach sowohl offensiv als auch defensiv unterlegen sind", flüsterte mir die Schiffspositronik währenddessen über ein Akustikfeld nahe meinem Ohr zu. „Außerdem konnte ich anhand der Hyperfunksprüche zwischen den drei Flottenteilen eine Grundgrammatik auf Basis des Altlemurischen aufbauen."

„Translator zwischenschalten", sagte ich leise. „Meine erste Grußbotschaft übersetzen."

Eine wohlmodulierte Stimme erklang. Die Sprache wirkte weicher und melodischer als das Altlemurische. Die Syntax schien ähnlich zu sein, die Wortstämme ebenso.

Der Teufel steckte wie immer im Detail, wie ich von Tausenden ähnlichen Begegnungen wusste.

Mein Gegenüber zuckte zusammen, als er die Übersetzung meiner Worte erhielt, fing sich aber gleich wieder. „Die Schiffe der Schwarzen Bestien haben sich unverzüglich aus dem raphanischen System zurückzuziehen", sagte er. Auch wenn sein Befehl den Eindruck erweckte, die Situation vollends im Griff zu haben, bewies seine Körpersprache etwas ganz anderes. Er fürchtete sich vor der Konfrontation und konnte mit der ganzen Situation kaum etwas anfangen.

Ha!, machte der Extrasinn.

Die Haluterschiffe hatten die Bewohner des Nagigal-Trios offenbar tatsächlich an die Schwarzen Bestien erinnert - weit entfernt hatte sich das Schiffsdesign der Haluter schließlich nicht von dem ihrer Ahnen.

Es ist sogar möglich, dass der Mann die Schiffe eigentlich gar nicht erkannt hat, sondern mit einer vorgefassten Meinung hierher unterwegs ist und nur aufgrund einer uralten Doktrin oder eines archaischen Glaubens an das Kommen des Bösen so handelt. Vergiss nicht, dass das Nagigal-Trio seit Jahrzehntausenden nicht benutzt wurde, da ist vieles denkbar Sei vorsichtig bei dem, was du sagst; er kann mit der Situation nur schwer umgehen.

Eine einzige falsche Bewegung, ein falsches Wort könnte eine Katastrophe auslösen.

Ich verinnerlichte die Bemerkungen meines Logiksektors, bevor ich den Dialog mit dem Fremden wieder aufnahm. Nicht, ohne einen weiteren Blick auf die Zeitmesser geworfen zu haben: noch sechs Minuten bis zum Erreichen der Kernschussdistanz. „Ich wiederhole, dass wir in Frieden kommen. Wir suchen eine Verständigung und bitten die Bewohner eures Sonnensystems um Unterstützung ..."

„Habt ihr Schwarze Bestien an Bord?", unterbrach mich der Mann.

Sag ihm die Wahrheit, aber behutsam, riet der Logiksektor. Dadurch steigt zwar die Möglichkeit einer Konfrontation, aber durch eine Lüge würdest du dir ziemlich sicher eine mögliche Zusammenarbeit für die Zukunft verbauen.

Lüge und Wahrheit - in diesem Fall waren sie wie Skylla und Charybdis ... Mir blieb nichts anderes übrig, als meinen Gefühlen und meiner Erfahrung zu gehorchen. „Sieh mich an, Raphane", sagte ich betont langsam. „Ich bin lemurischstämmig und Kommandant des gesamten Geschwaders, das in eurem Sonnensystem um friedliche Aufnahme ersucht. Ebenso unterschiedlich wie die Form unserer Schiffe ist die Mischung aller Volksangehörigen, die sich an Bord befinden. Wir verstehen uns als Vertreter der Galaxis Apsuhol."

Mein Gegenüber zeigte keinerlei Reaktion auf die Nennung des lemurischen Begriffs für die heimische Milchstraße. Apsuhol, die alte Heimat, war hier also längst in Vergessenheit geraten. Hätte das nicht auch mit den Schwarzen Bestien so sein können?

Der Countdown erreichte die Vier-Minuten-Grenze. Wollte ich Gefechtsbereitschaft vor dem Aufeinanderprallen mit den raphanischen Einheiten erreichen, musste ich alsbald erste Befehle erteilen. „Ich bin Kenton Self", sagte mein Gegenüber. „Ich bin der Oberste Ratsmann von Arkan-Raphan und trage damit die Verantwortung für das Schicksal von zweiundvierzig Milliarden Raphanen." Er nestelte mit nervösen Handbewegungen über seine verspielt wirkende Kopfbedeckung, einen blauen Turban, der ihm ins Gesicht zu rutschen drohte. „Ich verstehe nicht, wovon du sprichst. Manche deiner Worte sind mir fremd. Vor allem begreife ich nicht, was du mit einer >Mischung von Volksangehörigen< meinst. Und ich wiederhole meine Frage: Habt ihr Schwarze Bestien an Bord?"

Die Isolation der Raphanen scheint seit Jahrzehntausenden nicht durchbrochen worden zu sein, unterstützte mich der Extrasinn beim Nachdenken. Die Angst vor den Schwarzen Bestien ist offensichtlich nicht mehr als eine blasse Erinnerung ihrer Vorväter. Die Kenntnis von anderen Ethnien mag längst verloren gegangen zu sein. Hier, in der großen Einsamkeit des intergalaktischen Leerraums, hat sich möglicherweise ein gänzlich anderes Ich-Bewusstsein entwickelt. Arkan-Raphan ist für Soziologen, Exopsychologen und Nexialisten sicherlich ein wahres Eldorado. „Szenen und Bilder aus dem Bordleben in die Übertragung einspielen", befahl ich der Positronik leise. „Möglichst bunt, möglichst viele verschiedene Gesichter.

Und diesmal nimm Icho Tolot in die Zusammenstellung mit auf."

Die Bilderserie begann. Canio Sarkyuin, der 45 Zentimeter kleine Algustraner, schwebte neben einem epsalischen Wissenschaftler, dessen weißer Mantel so groß und breit war, dass darin zehn Arkoniden hätten Platz finden können.

Zwei Swoons piepsten in einer angeregten Diskussion lautstark um die Wette. Ein Jülziish der Medoklinik behandelte einen Terraner, Icho Tolots riesige Fratzen fuhren mit unnachahmlicher Eleganz über das winzige Touchpad seines Arbeitsplatzes. Der unithische Leiter der Abteilung Positronik, Rifkanka, ließ seinen armlangen und gelb geschminkten Rüssel im Kreis schwingen, während er mit einem lederhäutigen Dookie diskutierte. Ein Ertruser der Landungstruppen schlug lustlos auf einen mindestens 500 Kilogramm schweren Zementsack ein, ein spindeldürrer Exilmarsianer stritt mit einem wütend aufstampfenden Hasproner ...

Ich achtete tunlichst auf die Reaktionen Kenton Selfs. Die Augen des „Obersten Ratsmannes" wurden immer größer. Mit einem verwunderten Kopfschütteln, einer Geste, die die meisten lemurischstämmigen Völker übernommen hatten, quittierte er meine kleine Schau.

Der Ertruser, die Swoons und Icho Tolot beeindruckten ihn am meisten. Aber er zeigte, so registrierte ich erleichtert, beim Anblick des Haluters nicht mehr oder weniger Erschrecken als bei den anderen „Exoten" unseres so bunt zusammengewürfelten Expeditionstrupps.

Für ihn waren Schwarze Bestien wohl, so, wie es mein Logiksektor vermutet hatte, nicht mehr als Fabelgestalten, vor denen er sich aufgrund uralter Überlieferungen fürchtete. „Dies alles sind meine Leute", sagte ich. „Ausgeprägte Individuen, alle Fachleute auf ihren jeweiligen Gebieten, Töchter und Söhne jener Sterneninsel, die wir heute Milchstraße nennen und die eure Vorfahren als Apsuhol bezeichneten."

„Was willst du mit deinem Gerede und deinen seltsamen Bildern erreichen?", fragte mich Kenton Self mit ausdruckslosem Gesicht. „Eure Zeit läuft ab. Solltet ihr Schwarze Bestien an Bord haben, so fordere ich euch auf, unverzüglich zu stoppen und das raphanische Hoheitsgebiet zu verlassen."

Er winkte jemandem außerhalb der Bilderfassung zu; augenblicklich leuchteten mehrere Nachrichtenfelder auf meinem Arbeitsplatz auf.

Die Angreifer hatten ihre Schutzschirme hochgefahren, ihre Waffensysteme waren nunmehr ebenfalls aktiviert. Leichte Kursänderungen der drei Pulks wiesen darauf hin, dass sie auf einen Angriffskurs einschwenkten
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Aheun Arcalotz summte leise vor sich hin, während sich sein Schwergewichtsroller allmählich der Stadtmauer näherte.

Vierhundert Meter ragten die Außenbauten empor. Trübe Wolkenfetzen hingen über ihnen, versammelten sich allmählich zu einem massiven Gebilde, das zu einem der in dieser Jahreszeit üblichen Gewitter führen mochte.

Ein Funkspruch erreichte ihn, dann ein weiterer. Aheun ignorierte sie. Irgendwer wollte irgendwas über irgendwen wissen.

Es ging ihn nichts an. Er war frei, hatte sich selbst von jeglicher Verantwortung befreit.

Adur Bravuna, Heimat von fünf Milliarden Raphanen, wartete auf ihn.

Sein Herz klopfte laut. Würde sich all das als richtig erweisen, was er per Lemurica-Trivid über die große Stadt erfahren hatte?

Gab es die wunderbaren Wolkenschlösser der Himmelszone, all den Luxus und Reichtum, den die auch in der Priesterschaft so beliebten Endlosserien zeigten? Und andererseits: Was geschah in jenen Bereichen zwischen den Häuserschluchten, die von Gehsteigen, Laufbändern und Schwebetrassen durchzogen wurden? Gab es die Schleichhandelsmärkte, Ethik-Gangs, die Vereinigung Freundliche Nachbarschaft, rivalisierende Wohnhausgangs?

Ein gelbes Warnsignal informierte ihn darüber, dass die Leistungsreserven des Antriebs die 30-ProzentMarke unterschritten hatten. Sein nicht unbeträchtliches Körpergewicht belastete die solarbetriebenen Aggregate über alle Gebühr.

Aheun hielt an und stieg mühevoll vom Roller. Bislang hatte er sich keinen Moment lang den Kopf darüber zerbrochen, wie er in die Stadt gelangen sollte. Seine bisherigen Ausflüge nach Adur Bravuna waren in einem Gleiter erfolgt, der über die Stadtmauern hinweg geglitten und direkt den Ratssitz nahe dem Arkan-See angesteuert hatte.

Seit Jahren schon war er nicht mehr in diesem Bereich des Quartier Lemurica gewesen. Der Erdboden war durch die Nähe zur Stadt schwer belastet. ,Die Gärtner und Robtrix achteten tunlichst darauf, diesen Bereich lediglich mit anspruchslosen Hecken, Bäumen und Gräsern zu bepflanzen.

Links von Aheun war ein einfaches Tor in der sonst glatten Mauerfläche der Stadt zu sehen. Ein schmaler Trampelpfad, kaum erkennbar, führte darauf zu. „Dann wollen wir mal", sagte der Ordin-Priester vergnügt, startete seinen Schwergewichtsroller und steuerte das Gefährt die letzten Meter vorwärts. 400 Meter Höhe ...

Ein abstrakter Begriff gewann immer mehr an Wertigkeit, je Weiter er sich der Stadt näherte. Natürlich besaß die Nordpyramide, in der er den größten Teil seines Lebens zugebracht hatte, gewaltige Ausmaße. Doch in diesem Augenblick fühlte er sich von der Wucht und den Ausmaßen des Steinwerks nahezu erschlagen.

Aheun hielt wenige Meter vor dem Tor an, wälzte sich vom Roller und ließ sich schwer atmend ins Gras fallen. Sein Herz raste, sein Kreislauf drohte zu kollabieren.

Der Schatten der Stadtmauer ragte über ihm auf. Der Eindruck, das Mauerwerk kränge weit nach außen, täuschte nicht.

Immer wieder war in den oberen Bereichen angebaut worden, wie Aheun wusste, um Platz zu schaffen für die stetig wachsende Bevölkerung. Angst, die er hinter sich gelassen geglaubt hatte, raubte ihm den Atem. Was, wenn das alles auf mich stürzt?

Nur langsam vermochte sich Aheun zu beruhigen.

Alles ist eine Sache der Perspektive, sagte er sich schließlich. Was aus der Ferne wie ein riesiges Schloss in einem Märchenpark wirkt, bekommt nun den Anschein eines bedrohlichen Molochs. Sobald ich hinter den Stadtmauern bin, wird sich der Eindruck ein weiteres Mal ändern.

Was sollte er mit dem Schwergewichtsroller anstellen? Er würde ihm in der Stadt möglicherweise gute Dienste erweisen. Aber würde er damit nicht allzu sehr auffallen?

Es gab so viele Dinge, die es zu bedenken galt, bevor er den endgültigen Schritt vollzog und an die Stätte seiner Geburt zurückkehrte. Der Talar eines Priesters war seinem Unterfangen, sieh hier zu verstecken, ebenso wenig dienlich wie sein gesamtes Erscheinungsbild.

Was soll's? Ist eh alles egal.

Er ließ den Roller Roller sein und schritt mit festen Schritten auf das Tor zu. Die von den Mauern ausgestrahlte Kälte schien mehr und mehr zuzunehmen, während er das Atmen, Sprechen, Gehen, Leben von mehr als fünf Milliarden Raphanen zu spüren vermeinte. „ID-Kennung erforderlich", forderte ihn eine unpersönliche Stimme auf, als er das Tor berührte und nach einem Öffnungsmechanismus suchte.

Aheun zog das Plastikkärtchen Calazi Matmus aus seinem Hüftbeutel und zog es quer durch den Schlitz, der sich seitlich von ihm ausbildete.

Rumpelnd hob sich das Tor und gewährte einen ersten Blick auf unbekanntes Terrain. Ein Gang, weiß gekalkt und leicht gekrümmt, lud ihn ein, weiterzugehen.

Ein letzter Blick zurück; auf die Nordpyramide, die sich aus frühabendlichem Nebel erhob; auf die riesigen Getreide- und Obstplantagen westlich davon, denen er seinen Aufstieg in die Phalanx der Ordin-Priester verdankte; auf all das satte Grün und Gelb und Rot der, Pflanzenwelt des Quartier Lemurica. Dann tat er den endgültigen Schritt in ein neues Leben.

 

*

 

Der Gang endete in einer Art Halle, mit deren Großzügigkeit Aheun keinesfalls gerechnet hätte. Auch hier ließ sich niemand blicken. Fast schien es so, als wären die Bewohner Adur Bravunas nicht an einem Kontakt mit den Priestern interessiert.

Stimmen wurden laut, hallten durch die Gänge und erzeugten unterschiedliche Echos. Wohin sollte er sich wenden?

Die Treppen rechts von ihm hinauf.

Symbole und Pfeile wiesen auf eine Art Bahn oder ein anderes Fortbewegungsmittel hin. „Kann ich dir helfen?", tönte eine Stimme.

Aheun schrak zusammen.

Ein dürres Geschöpf löste sich aus dem Eck neben dem Treppenaufgang. Der Körper, vielleicht zehn Zentimeter breit und stark, reflektierte das Weiß der Mauern. „Ich bin Helferlein-Einsacht", sagte das Geschöpf.. „Normalerweise stehe ich Müttern, die bei der Verlosung gewonnen haben, zur Verfügung. Aber wie ich sehe, bist du den umgekehrten Weg gegangen, Priester."

„So ... so ist es." Was erwartete die Maschine von ihm? Wie sollte er sich verhalten? „Benötigst du Unterstützung? Soll ich einen Stadtwärter zu deiner Orientierung holen? Willst du zum Ratsgebäude gebracht werden?"

„N... nein." Aheun überlegte fieberhaft. „Ich möchte in die Stadt."

„Definiere Stadt", bat ihn der Roboter.

Wohin konnte er sich wenden? Was durfte er tun, was musste er lassen? Er war zwar ein Raphane und gar ein Kind dieser Stadt, wie er mittlerweile in Erfahrung gebracht hatte. Aber niemals hatte er die Verhaltensmaßregeln erlernt, die hier gelten mochten. „Ich möchte in den Sektor Vierundzwanzigzwölf", sagte Aheun schließlich. „Ich werde dir einen Gleiter rufen, der dich dorthin schafft, und gleichfalls einen Wärtertrupp bestellen ..."

„Keineswegs!", unterbrach der Ordin-Priester den Roboter. „Ich möchte inkognito bleiben."

Helferlein-Einsacht verhielt abrupt in der Bewegung. „Ich verstehe deine Beweggründe nicht. Ich bin ... verwirrt."

„Du hast mir zu dienen - nicht wahr?"

Aheun fuhr fort, ohne eine Antwort abzuwarten: „Du wirst meine Wünsche nicht in Frage stellen 'und mich unterstützen, soweit es dir möglich ist."

„Ich akzeptiere", sagte das Kunstgeschöpf seltsam gestelzt. „Mein Einfluss- und Bewegungsbereich endet allerdings mit der Grenze zu den Inneren Sektoren der Stadt."

„Definiere Innere Sektoren."

„Das sind all jene Bezirke, die von der Kette der Äußeren Sektoren umschlossen werden. Diese wiederum bilden die Außenfront der Stadt Adur Bravuna zum Umland."

„Ich verstehe." Aheun blickte sich um. „Du wirst mich also, so weit es geht, begleiten und mir die Stadt erklären."

Helferlein-Einsacht verneigte sich folgsam und deutete mit einer Hand in Richtung des Treppenaufgangs. „Soll ich dich tragen?"

„Wie bitte?" Zweifelnd betrachtete Aheun das dünn und filigran gebaute künstliche Geschöpf. „Ich kann Lasten bis zu einer Tonne in mir aufnehmen und transportieren". Noch während er sprach, bildete der Oberkörper von Helferlein-Einsacht eine Hohlschale in der Form eines Sitzes aus.

Aheun fühlte sich müde, fast erschöpft. Er würde es auf einen Versuch ankommen lassen. Vorsichtig ließ er sich in die Schale gleiten. Kurz wippte Helferlein-Einsacht nach, schien mit Gleichgewichtsproblemen zu kämpfen. Dann zog sich die plötzlich silbrig glänzende Außenhaut ein wenig über die Arme des Priesters und gab ihm so zusätzlichen Halt. Eines der so dünn wirkenden Beinchen glitt nach vorne, in einer fließenden, kaum spürbaren Bewegung über die erste Stufe hinweg. „Vorsichtig!", mahnte Aheun den Robtrix. „Ich bin daran gewöhnt, wertvolle Fracht zu tragen", gab Helferlein-Einsacht zur Antwort. „Meist waren es allerdings Kinder, die bei der Verlosung gewonnen hatten und vor die Tore der Stadt gebracht werden mussten."

„Seit wann bist du bereits im Dienst?", fragte Aheun, während es zügig die Treppe hinaufging. „Seit nahezu achtundvierzig Jahren."

Sie erreichten den Treppenabsatz. Weiß marmorierte Säulengänge erstreckten sich nach allen Richtungen. Unmittelbar vor Aheun kam ein prunkvoller gläserner Aufzug. Der Eingang öffnete sich, Helferlein-Einsacht glitt mit ihm hinein, das Gefährt setzte sich in Bewegung.

Wenige Sekunden später verhielten sie in einer riesigen Halle, die von wenigen Raphanen frequentiert wurde. Erstaunte Blicke folgten ihnen.

„Was ist das?", fragte Aheun und wies auf aneinander gekettete, kastenförmig ausgebildete Gebäude mit Sitzgelegenheiten. „Das sind die Abteile der Hochgeschwindigkeitsbahn, die dich in den Sektor Vierundzwanzig bringen wird."

„Wie lange wird es mit diesem Gefährt dauern, Sektor Vierundzwanzig zu erreichen?"

„Sechs Stunden", gab das Maschinenwesen zur Antwort. „Solltest du in den Abendverkehr geraten und das Leitsystem überfordert werden, mag es auch sieben bis acht in Anspruch nehmen." Hochgeschwindigkeitsbahn. Abendverkehr. Leitsystem.

Worte und Begriffe, die Aheun zwar verstandesmäßig erfasste, die aber keinerlei Bedeutung besaßen. Um sich in Adur Bravuna zurechtfinden zu können, musste er all diese Dinge so rasch wie möglich verinnerlichen. Und das ging nur, wenn er sie in der Praxis austestete. „Dann los!", befahl er Helferlein-Einsacht.

Der Robtrix zögerte. „Ich kann Unsicherheit spüren", sagte er. „Deine Gesundheitswerte sind auch nicht sonderlich gut. Meine sensorischen Messungen weisen darauf hin, dass du auf einen psychischen Zusammenbruch zusteuerst. Sollte ich nicht lieber Hilfe oder Unterstützung herbeiholen?"

„Untersteh dich!", platzte es aus Aheun heraus.

Drei Raphanen mit grünblauen Spitzhüten drehten sich erschrocken nach ihm um, marschierten aber augenblicklich weiter, nachdem sie den Talar als Zeichen der priesterlichen Würde erkannt hatten.

Hier, so stellte der Ordin-Priester befriedigt fest, hatte man Respekt, vielleicht sogar Angst vor ihm.

Andererseits musste er alle Zeichen der Priesterschaft so rasch wie möglich ablegen, wollte er in der Anonymität der Stadt endgültig untertauchen.

Helferlein-Einsacht betrat ohne ein weiteres Widerwort das vorderste Abteil des Hochgeschwindigkeitszuges und steuerte eine breite Sitzgelegenheit an.

Sanft setzte der Robtrix Aheun ab, band ihm bereitliegende Magnetstreifen um Leibesmitte und Brust. Dann aktivierte er die Halterung. Der Priester fühlte ein leichtes Ziehen. Er wurde in seinem Sitz fixiert. Wahrscheinlich regelte sich die Haftstärke je nach Geschwindigkeit des Zuges. „Wir verlassen Station-Eins in zwei Minuten", sagte der Robtrix. „Ich werde dich bis zur achten Station begleiten. Dann endet mein Zuständigkeitsbereich, und du musst sehen, wie du zurechtkommst."

„Verstanden."

Helferlein-Einsacht schmiegte sich an eine Haltestange, verschmolz nahezu mit ihr.

Sieben Raphanen saßen im Abteil, als der Zug anruckelte. Sie mieden den Augenkontakt mit ihm. Eine der beiden Frauen stellte sich schlafend, die anderen Fahrgäste blickten aus den breiten Fenstern, betrachteten auf die Zuginnenflächen projizierte Werbebotschaften oder blätterten in dicken Folienbüchern.

Ein Wärter kam und überprüfte ihre Fahrtberechtigungen. Aheun zeigte seine ID-Karte her. Der Mann mit dem offiziellen grünen Spitzhut zeigte sich ein wenig verwirrt, sagte aber kein Wort.

Aheun atmete tief durch und entspannte sich.

Dies war der erste ruhige Moment seit seiner Abreise aus dem Quartier Lemurica.

Er konnte sich nun entspannen und musste sich nicht den Kopf darüber zerbrechen, was als Nächstes zu tun war. Sechs oder mehr Stunden lang würde er ruhen und ... und ... reflektieren.

Oder?

Seine Hände begannen plötzlich zu zittern.

Da war doch etwas gewesen; der Grund für seinen überstürzten Abschied aus dem Quartier Lemurica... „Ich habe deine Mutter begleitet, als sie dich als Baby einem Priester übergab", sagte Helferlein-Einsacht völlig unvermittelt. „Wie bitte?" Aheun schreckte hoch. „Es war vor achtunddreißig Jahren", fuhr der Robtrix fort, während er sich von seiner Haltestange löste und ihm gegenüber Platz nahm. Flache, platte Füße verschmolzen mit dem Boden, der Körper hingegen zog sich in die Breite. Er bildete entfernt raphanenähnliche Konturen aus. „Ich hieß damals noch Helferlein-Dreidrei.

Erst durch die Aufnahme der Körpersubstanzen und der Erinnerungsspeicher anderer, hinfällig gewordener Robtrix gewann ich an Leibesfülle und wurde zu Helferlein-Einsacht ..."

„Was weißt du über meine Mutter?", unterbrach ihn Aheun. „Und wie bin ich ins Quartier Lemurica gelangt? Wieso kannst du dich an mich erinnern?"

„Die biometrische Vermessung deines Gesichts und der Vergleich mit meinen Erinnerungsdateien zeigen eindeutige Ergebnisse. Deutlichste Identifizierungsmerkmale sind die drei winzigen Naevi an deiner Oberlippe. Um die Frage nach deiner Mutter zu beantworten: Sie war eine ... einfache Frau.

Voll Angst und Ehrfurcht. Sie wollte dein Bestes, kam wohl mit ihrem eigenen Leben nicht zurecht ..."

„Wie hat sie ausgesehen? Was weißt du sonst über sie?"

Helferlein-Einsacht projizierte das winzige Bild einer armselig gekleideten Frau. Ihre markante Oberweite war unter schwarzem Tuch verborgen. Die schmalen und zusammengepressten Lippen gaben ihrem nicht unhübschen Gesicht einen verkniffenen Ausdruck. Weiße Strähnen zerteilten das sonst blauschwarze Haar, rings um die dunklen Augen zeigten sich feinste Fältchen...

Sie erreichten die vierte Haltestation. Seltsam. Wie rasch die Zeit vergangen war, wie rasch sich der Zug füllte. „Ich habe das Bild in einem Unterspeicher deiner ID-Karte abgelegt, ebenso alle weiteren Daten; die ich von ihr vor achtunddreißig Jahren erfasst habe", sagte Helferlein-Einsacht. „Du kannst die Informationen über jedes öffentliche Datenterminal abrufen."

Der Robtrix erhob sich. Neuerlich verschmolz er mit der Haltestange. „Du musst verzeihen - aber meine Funktionstüchtigkeit lässt mit zunehmender Entfernung zu meinem Basisstützpunkt nach."

Aheun verstand das Prinzip. Die meisten Robtrix unterlagen einer regionalen Bindung. Je weiter sie sich von ihrer Auftragszentrale entfernten, desto dünner und schmäler wurde jenes Energieband, das sie fütterte. Eine Art „Selbsterhaltungstrieb" sorgte dafür, dass sie gewisse räumliche Grenzen nicht überschreiten konnten. Mutter. Aheun hatte, ohne sein Dazutun, eine deutliche Spur zu seinen Wurzeln gefunden. Der Zufall führte Regie - oder war es das Schicksal?

Nein, schalt er sich. Es gibt wahrscheinlich nur dieses eine Tor an dem neue Bürger des Quartier Lemurica in Empfang genommen werden. Die Helferlein-Roboter sind zweifelsohne miteinander vernetzt. Sie verfügen über Hinweise über jeden einzelnen Priester. Warum der Robtrix in seiner Begleitung allerdings die Eigenregie übernommen und ihm von seiner Mutter erzählt hatte, blieb ihm ein Rätsel. Vorerst.

Die siebte Station war erreicht. Helferlein zeigte zunehmende Zeichen robotischer „Nervosität". Die silbrige Metalloberfläche begann stumpf zu werden; immer wieder löste er sich von seinem Platz und glitt in Richtung der Zugtür, um gleich darauf zurückzukehren. „Ich entlasse dich", sagte Aheun schließlich müde. „Danke." Helferlein-Einsacht verneigte seinen flachen Körper und flüchtete in Richtung des Ausstiegs. Grußlos verließ er den Hochgeschwindigkeitszug an der nächsten Station.

Die letzte Verbindung zu seiner Vergangenheit war somit abgebrochen, kam es Aheun zum Bewusstsein.

Sinnend fuhr er mit den Fingernägeln über die Kante der ID-Karte, die ihn als Obersten Ordinal legitimierte. Sie hatte Calazi Matmu gehört, der obersten Ordin-Priesterin - und jetzt war er tatsächlich der Oberste Ordinal, und wenn es nur deshalb war, weil er als Einziger überlebt hatte.

Hier waren also alle verfügbaren Informationen über seine Mutter und seine Familie abgespeichert. Es fühlte sich seltsam an, über eine Vergangenheit zu verfügen, von der er bis vor Kurzem nichts gewusst hatte. Wer war diese ihm fremde Frau, was war aus ihr geworden? Gab es einen Vater, gab es.. Geschwister?

Seine Gedanken fügten sich zu einem falschfarbenen Kunterbunt zusammen.

Dinge vermengten sich, die - nichts miteinander zu tun hatten.

Warum jagte er dem Wissen um seine Familienhistorie hinterher, die ihm bislang kaum etwas bedeutet hatte? Warum, verdammt noch mal, hatte ihm der Robtrix unverlangt Informationen aufgedrängt?

Was war dieses schreckliche Bild, von dem er lediglich Erinnerungsfetzen besaß, die nicht und nicht zusammenfinden wollten? „Mach Platz, Fetter!", herrschte ihn ein schäbig angezogener Mann an und drückte ihn mitsamt seiner Magnethalterung stückchenweise beiseite. Das Abteil des Hochgeschwindigkeitszuges war mittlerweile so gefüllt, dass es keine Sitzplätze mehr gab. Die Raphanen, die aus- und zustiegen, wirkten anders. Nichts war mehr von jener Erhabenheit zu spüren, die Aheun von den Bewohnern Adur Bravunas erwartet hatte. Die Raphanen, erschienen ihm krank und widerwärtig, wie ... wie...

Plötzlich war alles wieder da.

Calazi Matmu. Die unverständlichen Durchsagen einer mechanischen Stimme des Sekundären Schaltsaals. Die Hologrammbilder der drei Nagigal-Sonnen, die über Energiestrahlen miteinander verbunden waren. Die kopflosen Leichen.

Das Blut, der Schrecken, die Flucht, die Panik ...

Alles hatte er verdrängt, sich über Stunden hinweg eine Gedächtnislücke aufgebaut; ein fragiles Gebäude, das nun, von einem Moment zum nächsten, in sich zusammenbrach.

Aheun Arcalotz schrie und tobte. Er richtete sich gegen den Widerstand der Magnetfassung auf, wälzte seinen schweren Körper durch das Abteil, rempelte die Raphanen rings um sich nieder.

Der Zug hielt, der Ordin-Priester stürzte hinaus, stolperte irgendwohin, während das Herz in seinem Leib immer lauter, immer fester schlug. Die Luft wurde ihm knapp, während sich rings um ihn alles in weißen und roten Pünktchen auflöste.

Er schrie, solange er die Kraft dazu besaß.

Leer und todmüde fiel er zu Boden, kroch zwischen teilnahmslos dreinblickenden Raphanen über den Bahnsteig. „Schau dir den Fetten an!", hörte er eine krächzende Stimme, die hinter dem Nebel seiner Betäubung hervorkroch. „Ist das ein Priester?"

„Kann nich' sein, die haben hier nix zu suchen", antwortete ein anderer Mann. „Und wenn doch? Hast du jemals so 'n volles Fass gesehen?"

Beiläufig registrierte Aheun, wie ihm jemand in den Magen trat. Der Schmerz setzte seltsam verzögert ein, wurde von den Bildern überlagert, die sich vor seinem inneren Auge wiederholten. „Der hat Zeugs bei sich", sagte wiederum die erste Stimme, „wertvolles Zeugs. Kann man sicher verkaufen." Hände tasteten ihn ab, griffen ihm an die Innenschenkel, die Brust- und Bauchtaschen, zogen an seinen Schuhen. „Den können wir nicht mal in die Ecke rollen, so schwer ist der."

„Macht nix. Kümmert sich eh niemand drum, was mit ihm passiert. Komm schon - mach die Taschen leer!"

Aheun wehrte sich schwach, hielt die tapsenden Finger von seiner Brust und dem Gurt, der die ID-Karte hielt, fern. Niemand durfte sein wertvollstes Besitztum angreifen; jenes Bindeglied zwischen Vergangenheit und Zukunft. „Der Fette wehrt sich! Ich stech ihn ab."

„Spinnst du? Umbringen tu ich niemanden, nich', während Leute zu- schauen. Hau ihm auf die Fresse, bis er sich nich' mehr rührt.

Da regt sich keiner drüber auf."

Neuerlich explodierte Schmerz, diesmal in Aheuns Gesicht. Flüssigkeit tropfte aus der Nase. Er hustete angestrengt, spuckte ein Stück Zahn aus, hielt abwehrend einen Arm hoch. „Noch mal! Der ist noch immer wach."

„Mach's besser, Idiot! Ist nich' leicht, richtig zu treffen, bei dem Vierfachkinn."

Aheun rief um Hilfe, während weitere Schläge auf sein Gesicht einprasselten.

Raphanen eilten an ihm vorbei, stiegen über ihn hinweg, während er um sein Leben bettelte. Keiner hatte ein Auge für ihn; die Stadtbürger kümmerten sich nicht um einen Fremden und achteten lediglich auf ihr eigenes Schicksal.

Ein weiterer Schlag gegen seine Schläfe.

Irgendetwas knackste und krachte.

Dann ... tauchte ein Gesicht vor ihm auf. „Calazi!", flüsterte er heiser. „Bist du gekommen, um mir zu helfen oder um mich zu töten?"

Das Gesicht der geliebten und gehassten Frau, besorgt und treuherzig dreinblickend, entfernte sich, ließ ihn mit dem falschfarbenen Buntbild alleine.

Schmerzensschreie, die nicht von ihm zu stammen schienen, erklangen.

Das rasche Trippeln davonlaufender Füße war zu hören, dann herrschte Stille. „Bist du in Ordnung, Aheun Arcalotz?", fragte ihn Calazi oder jenes Geschöpf, das er dafür hielt. „Ja", gab er schwach zur Antwort. „Du musst hochkommen; wir müssen so rasch wie möglich von hier weg. Ich ... weiß nicht, was ich mit dir tun soll."

Aheun Arcalotz spürte einen kräftigen Arm, der ihn hochzog. Er kam auf die Knie, beugte sich vornüber, spuckte weiteres Blut aus. Irrsinniger Kopfschmerz stach ihm mit einem Mal zwischen die Augen, der Boden kam neuerlich näher. Er prallte mit der Stirn voran auf.

Alles endete
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Noch blieben mir zwei Minuten, bevor ich eine Entscheidung über Reaktionen treffen musste.

Weitere Daten trudelten ein. Die anfliegenden Raumer hatten eine Geschwindigkeit von 150.000 Kilometern pro Sekunde erreicht. Sie hielten dieses Tempo.

Warum erfolgte kein Sprung? Ich kannte mich mit lemurischer Raumschiffstechnik, wie sie vor 50.000 Jahren verwendet worden war, leidlich aus. Bei gleich gebliebenem Technologieniveau hätten die Angreifer längst in den Linearflug überwechseln oder in die Transition springen müssen...

Technologischer Rückschritt, konstatierte der Extrasinn. Sie sind den KombiTrans-Einheiten in flugtechnischer Hinsicht hoffnungslos unterlegen.

War dies eine der Auswirkungen der erhöhten Hyperimpedanz, oder war das Vergessen bereits viel früher über dieses vollkommen isoliert lebende Volk gekommen?

Nun - darüber konnte ich mir später den Kopf zerbrechen.

Die Drohungen Kenton Selfs, so wurde mir erneut bewusst, besaßen keinerlei Substanz. Weder Nachgeben noch Kapitulation kamen für mich in Frage. Wir zeigten jegliche Sorgfalt, die für derlei Erstkontakte angebracht schien. Wir forderten nicht, sondern wir baten. Wir lieferten vernünftige Erklärungen, boten unverfälschtes Datenmaterial an und unternahmen alles, um eine Konfrontation zu vermeiden. „Eineinhalb Minuten bis zum Erreichen der Kernschussweite", erinnerte die Bordpositronik mit sanfter Stimme.

Ich erhob mich,. forderte zwei Bordkameras mit einem Wink auf, mir zu folgen, während ich mit allen Zeichen innerer Ruhe auf einen kleinen Nebenraum zumarschierte. Kenton Self, der meine Reaktionen wohl über die Bildübertragung verfolgte, sollte sehen, dass ich keine Angst vor seinen Drohungen hatte.

Mit einem Signalgeber öffnete ich die Tür zu dem schmalen Raum. Ich entsicherte die energetische Abschirmung, nahm den schreiend bunten Krish'un-Umhang in meine Hände und warf ihn mir um die Schultern. „Du erkennst dieses Zeichen der Macht?", fragte ich mit einem Seitenblick auf Kenton Seif. „Erinnert sich dein Volk an den Krish'un? Wissen du und deine Landsleute, für was der Mantel der Macht steht? Vertraut ihr dem Träger des Krish'un; vertraut ihr mir?"

„Fünfundvierzig Sekunden noch, Atlan", informierte mich die Bordpositronik.

Das Gesicht des Obersten Ratsmannes verfärbte sich ins Gelbliche. Kenton Self konnte, obwohl er das Bild perfekter Beherrschung zeigen wollte, das Zittern seiner Hände nicht vermeiden. Er setzte an zu sprechen, brach ab, probierte es ein weiteres Mal. „Der Angriff auf die Flotte der Schwarzen Bestien wird abgebrochen", flüsterte er schließlich. „Wir sind bereit für weitere Verhandlungen."

 

*

 

Ich berichtete Kenton Self in wenigen Worten vom Zusammenbruch des lemurischen Gesamtreichs, von den einzelnen Tamanien, vom endgültigen Zerfall des Imperiums. Von Drorah und den Akonen, deren Kinder sich lossagten und das Große Imperium der Arkoniden gründeten. Vom Kommen und Wiedererstarken der Zweiten Menschheit, die von Terra in die Milchstraße expandierte ... „Was ist mit den Schwarzen Bestien?", unterbrach mich der Raphane. „Was geschah mit ihnen? Wurden sie von meinen ... von unseren Vorfahren besiegt?"

„Ein Sieg hinterlässt langfristig oft keine Gewinner", antwortete ich mit aller gebotenen Vorsicht. „In diesem Fall verhält es sich anders. Keine der beiden Seiten hat wirklich >gesiegt<, und genau das war vielleicht unser Glück. Wir mögen keine Lemurer des alten Tamaniums mehr sein, aber die Nachfahren der Schwarzen Bestien haben sich schon längst gewandelt.

Die Haluter zählen heutzutage zu unseren treuesten Verbündeten."

Kenton zog seine Stirn kraus. Mit routiniert wirkenden Bewegungen ordnete er seinen Turban und band die Endschleife neu. Es war ihm deutlich anzusehen, dass er nach Worten suchte. Vor seinen Flottenbesatzungen und Landsleuten auf Arkan-Raphan durfte er sich als Oberster Ratsmann keine Blöße geben.

Ich musste während unserer Verhandlungen die innenpolitische Situation in Betracht ziehen, in der sich mein Gesprächspartner möglicherweise befand. Zu oft schon hatte ich beobachtet, wie außergewöhnliche Ereignisse die Dinge derart beeinflusst hatten, dass sie Freiheitskämpfe unterdrückter Minderheiten initiierten, den Sturz ganzer Planetenregierungen nach sich zogen oder gar galaxisweite Konsequenzen bewirkten.

Die Havarie eines arkonidischen Forschungsraumers auf dem irdischen Mond lieferte ein wunderschönes Beispiel dafür. „Wieso glaubtest du Schwarze Bestien an Bord unserer Schiffe?", fragte ich. „Ich wurde von der Obersten Ordinalin darauf hingewiesen, dass uns Gefahr von Schwarzen Bestien drohe", antwortete Kenton Self. Dann schwieg er, als sei alles gesagt.

Möglicherweise leben die Raphanen in einem dualen Regierungssystem, warf der Extrasinn ein. Die Oberste Ordinalin mag eine gleichgeschaltete Instanz zum Obersten Ratsmann sein. Oder aber es handelt sich um eine klerikale Autorität in einem laizistisch orientierten Staatssystem.

Ich benötigte Daten und Fakten, um keine Fehler in diesen delikaten diplomatischen Belangen zu begehen, und das so rasch wie möglich. Schließlich wusste ich, dass die Ortungsanlagen unserer Raumschiffe längst den Funkverkehr des Systems überwachten und auswerteten.

Psychologen und Politologen, Soziologen und Historiker waren sicher schon dabei, ein exaktes Profil zur Gesellschaft des Nagigal-Trios zu erzeugen.

Ich beschloss, Kenton Self weitere Informationen über unsere Ziele zu geben.

Möglicherweise gewann er dadurch das Gefühl, mein Vertrauen zu besitzen, möglicherweise verwirrte ich ihn. Ich musste das Risiko eingehen. „Arkan-Raphan und seine Sonnen sind für uns Zwischenstationen auf einer Reise, die uns in eine Sterneninsel namens Hangay bringen soll", begann ich. „Dort müssen wir uns gegen eine Gefahr stellen, die von der sogenannten Terminalen Kolonne TRAITOR ausgeht. Dieser endlos scheinende Heerwurm droht alle Sterneninseln der Lokalen Gruppe zu vereinnahmen ..."

„Du sprichst seltsame Dinge aus", unterbrach mich Kenton Self. „Es fällt mir schon schwer genug, die Existenz andersartiger Völkergemeinschaften zu akzeptieren. Und nun erzählst du mir von einer Flotte, die groß genug sein soll, eine Galaxis mit Milliarden von Sonnen zu übernehmen?"

„Ich werde dir Material zur Verfügung stellen, das dich in Grundzügen über jene Dinge aufklärt, die in Apsuhol geschehen sind. Es bleibt dir und deinen Mitarbeitern überlassen, wie viel und in welchen Dosen du es deinem Volk weitergeben willst."

Ich bewegte mich auf dünnem Eis. Kenton Self mochte ein eiskalt agierender Potentat sein, der seine Macht mit meiner Hilfe noch weiter zementierte. „Ich danke dir." Der Oberste Ratsmann nickte mir zu, bevor er seine Lippen wieder zu einem erwartungsvollen Lächeln schürzte. „Ich möchte trotzdem nochmals auf die Schwarzen Bestien zurückkommen ..."

Ich seufzte laut auf. Das Eis war noch nicht gebrochen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, mir würden mühselige Verhandlungen bevorstehen.

 

*

 

Die Raphanen waren tapfer, zweifellos.

Mit allem Nachdruck hatten Kenton Self und seine Begleiter darauf bestanden, die EDMOND HALLEY und andere Einheiten unserer kleinen Flottille zu besuchen. Sie wollten sich selbst ein Bild von unseren Schiffen machen. „Willkommen." Ich deutete .eine Verneigung vor Kenton Self und seinen Begleitern an, bevor ich sie ins Innere der EDMOND HALLEY bat. Die Strahlwaffen, die sie bei sich trugen, ignorierte ich. Im Notfall würden mich die jederzeit aktivierbaren Schutzschirme vor Gefahr bewahren.

Ich vermied es, meine Überraschung zu zeigen - und schalt mich, weil ich die Analysen meiner Leute noch nicht alle durchgearbeitet hatte.

Die meisten Raphanen reichten mir bloß bis zur Brust. Sie maßen zwischen 1,40 und 1,50 Metern. Zwei Frauen, die sich im Hintergrund der großen Delegation hielten, wichen allerdings deutlich vom Standardmaß ab. Sie waren spindeldürr - und blickten auf mich herab.

Unterschiedliche Lebensbedingungen!, mutmaßte der Extrasinn. Wie wir wissen, sind auch die fünf Monde Arkan-Raphans besiedelt; genauso wie die Trümmerfelder der ehemaligen Planeten Erontis und Sepdelen, die gemeinsam mit Arkan-Raphan in Form eines gleichschenkligen Dreiecks um die Nagigal-Sonnen kreisen.

Vielleicht stammen die beiden von einem der Trümmerstücke. Möglicherweise.

Ertruser und Epsaler standen Spalier, während sich die Delegation mit Kenton Self an der Spitze der Zentrale näherte.

Die Raphanen hatten nun allergrößte Mühe, ihre Angst vor den Riesen zu verbergen. Mochte schon ein normal gewachsener Arkonide Furcht einflößend auf sie wirken, so boten die Kolonialterraner mit Sicherheit einen grauenerregenden Anblick.

Nacheinander betraten die eingeschüchterten Raphanen die Zentrale.

Kenton Self schluckte. Er befand sich, so wurde ihm wohl endgültig bewusst, in einer unterlegenen Position.

Roboter flogen und wuselten hin und her.

Projektions- und Akustikfelder vor den einzelnen Abteilungen boten ein verwirrendes, ständig wechselndes Bild.

Der Emotionaut Ikarius Jopro saß auf einem etwas erhöhten Pult neben meinem Kommandoplatz. Sein Kopf war unter einer riesigen Haube verborgen. Er nickte unseren Gästen zu; augenblicklich leuchteten auf seinen geistigen Befehl hin Hunderte, ja Tausende Informationsfelder auf. Über den Panoramaschirm zogen in irrwitziger Geschwindigkeit Datenkolonnen, während daneben gestochen scharfe Bilder von Arkan-Raphan erschienen. Die Kameras zoomten immer näher heran, bis sie schließlich eine Szene aus dem überbordenden Leben einer der Riesenstädte der Raphanen aus aller Nähe zeigten.

Die Mitglieder der Zentralebesatzung arbeiteten zusammen wie ein perfekt ineinander greifendes System aus Zahnrädern, schnell, reibungslos und effizient. „Ich habe den kleinen Konferenzraum unmittelbar neben der Kommandozentrale für unsere Besprechung reservieren lassen", sagte ich zu Kenton Self, wobei ich das Wort „klein" besonders betonte. „Wenn ich euch bitten darf ..."

Die Raphanen folgten mir mit kurzen Stechschritten. Keiner sagte ein Wort; sie alle blickten sich mit großen Augen um, als wollten sie die Pracht: die sich ihnen bot, für alle Zeiten verinnerlichen.

Ich betrat den Raum und ließ die Beleuchtung mit einem Zungenschnalzen angehen.. „Darf ich euch ein ganz besonderes Mitglied meiner Schiffsbesatzung vorstellen?", fragte ich Kenton Self und seine Begleiter und deutete ans Ende des oval ausgeformten Zimmers. Dort, wo sich soeben drei faustgroße, feuerrote Augen in einem kahlen Halbschädel öffneten und eine Reihe riesiger Zähne in einem scheinbar alles verschlingenden Maul auftauchten. „Icho Tolot und ich kennen uns bereits seit Ewigkeiten. Ich habe die Ehre, ihn meinen Freund nennen zu dürfen. Es würde mich freuen, wenn auch ihr ihm euren, Respekt erweist. Er mag der Nachfahre jener Schwarzen Bestien sein, die ihr aus euren Erzählungen und Schauermärchen kennt - aber in erster Linie ist er Verbündeter und Gefährte."

Die Raphanen drängten sich in eine Ecke, redeten lautstark und aufs Höchste erregt durcheinander. Dies waren die entscheidenden Momente. Nun würde sich entscheiden, ob eine friedliche Zusammenarbeit möglich war - oder ob wir uns das Wissen um die Weiterreise erkämpfen mussten.

Ein Schrei ertönte. Eine der beiden großen Frauen griff zu der Waffe in ihrem Hüftbund, zog, entsicherte, legte an - und feuerte.

Du Narr!, schalt mich der Extrasinn. Ich habe dich davor gewarnt, ein derartiges Allesodernichts-Spiel zu wagen..

 

4.

 

Das Erwachen erschien ihm genauso schmerzhaft wie das Hineingleiten in die Bewusstlosigkeit. Schwindelgefühle, Desorientierung, Übelkeit - und das Gefühl, während des letzten Tages alles falsch gemacht zu haben. „Du lebst", sagte eine Stimme, die ihm bekannt vorkam. „Calazi?", fragte er. Widerlicher Geruch füllte seine Nase. Der Geschmack in seinem Mund trug auch nicht dazu bei, dem Wiedererwachen begeistert gegenüberzustehen. Doch die Hoffnung, die Last, die er spürte, auf andere Schultern weitergeben zu können, ließ ihn die Augen öffnen. „Ich muss dich enttäuschen", sagte Helferlein-Einsacht, das vor ihm kniete. „Meine Akustikmodulation ist etwas angegriffen und klingt nun anders. Erinnert dich meine Stimme an jemanden?"

„Ja", antwortete Aheun enttäuscht. „Was ist geschehen?" Er fühlte die Hand des Robtrix, die ihm hochhalf. Mühsam kam er auf die Beine. Er stützte sich an einem feuchten Betonsteher ab und ignorierte all seine Beschwerden.

„Du wurdest überfallen. Ich konnte die beiden Übeltäter im letzten Moment verjagen und dich hierher schleppen, bevor sich weiteres Gesindel um dich kümmerte."

„Ich verstehe das nicht." Aheun schüttelte sich. Dann griff er an eine Stelle am Hinterkopf, die besonders schmerzte, zog die Hand augenblicklich wieder weg. Das von Blut verklebte Haarbüschel, das er mitgenommen hatte, streifte er angewidert an seinem Talar ab. „Ich kann mich bloß daran erinnern, dass die Erinnerungen wiederkamen ... und ..."

Es viel ihm schwer, seine Gedanken zu den Geschehnissen in der Nordpyramide zu formulieren. „... plötzlich fand ich mich auf dem Boden wieder."

Abrupt änderte er das Thema. Misstrauen und Angst erfassten ihn. „Ich dachte, du könntest deinen Wirkungsbereich nicht verlassen? Wieso bist du hier?"

Der dürre Roboter richtete sich auf, wurde zu einem schlauchförmigen Gebilde ohne Arme oder Beine. „Es gibt eine Art ... Überrangfunktion, die deinetwegen in Kraft trat. Als ich dich verließ, registrierte ich deine stärker werdenden Panikattacken und deren Auswirkungen auf deinen Metabolismus. Ich hatte gehofft, dass Informationen über deine Mutter den Zusammenbruch verhindern würden. Doch als ich aus dem Zug ausstieg, spürte ich, wie sich deine Werte neuerlich verschlechterten. Also beschloss ich, zurückzukehren und mich um dich zu kümmern."

„Du hast meine Frage nicht beantwortet, Robtrix!" Aheun atmete tief durch. Jedes einzelne Körperteil schmerzte, ganz besonders aber der Kiefer- und Mundbereich. „Du behauptetest, deinen Zuständigkeitsbereich nicht verlassen zu können. Andernfalls würdest du aufhören zu funktionieren."

„Das habe ich so nicht gesagt. Ich habe die Verbindung zu meiner Zentrale verloren.

Meine Handlungsmöglichkeiten sind weitestgehend eingeschränkt, meine psychischen Kräfte deutlich reduziert."

Helferlein-Einsacht tat, als müsste er kräftig durchatmen. „Meine Befehlsroutinen ließen keine andere Lösung zu. Ich musste dir helfen."

„Hast du Verbindung zu einer anderen Auftragszentrale?", hakte Aheun nach. „Negativ. Du solltest aber ein Stadtwärteramt aufsuchen und dich melden. Ich habe es bislang vermieden, weil ich deine Beweggründe nicht kenne.

Die Motivation biologischen Wesens erscheint einem Robtrix, mit Verlaub, meist etwas seltsam."

„Mag sein", sagte Aheun. Er hustete angestrengt und spuckte weiteres Blut.

Er brauchte Ruhe, musste nachdenken. Der Robtrix hatte ihm zweifelsohne das Leben gerettet, war ihm bei seinem weiteren Vorgehen allerdings im Weg.

Wie wollte er denn weitermachen?

Den ursprünglichen Plan verfolgen und seine Eltern im Wirrwarr der riesigen Stadt suchen? Bereits nach wenigen Minuten war er gescheitert und hatte seine Neugierde beinahe mit dem Leben bezahlt.

Wie sollte er sich hier jemals zurechtfinden?

Die Erinnerung an die enthaupteten Ordin-Priester war da, und sie würde bleiben. Sie erfüllte ihn mit Schrecken - aber niemals mehr würde sie eine derartige körperliche Reaktion herbeiführen. Insofern hatte er einen wichtigen Schritt in die richtige Richtung getan.

Und er wusste nun, warum er davongelaufen war: Die Angst hatte ihn getrieben. Die Last einer schrecklichen Verantwortung wartete im Quartier Lemurica auf ihn. Hier jedoch, in der Anonymität der Stadt, konnte er sich verstecken, während die Erinnerungen allmählich verblassten. Vielleicht würde er niemals wieder so gut essen können, wie er es in der alten Heimat getan hatte. Doch dieses Manko wurde durch alle anderen Vorteile, die ihm Adur Bravuna hoffentlich bot, aufgewogen. „Wir werden uns keinesfalls bei einem Stadtwärteramt melden", sagte er schließlich zum Robtrix. „Du bleibst vorerst bei mir und wirst mir helfen, mich in der Stadt zurechtzufinden."

Helferlein-Einsacht beugte seinen Körper wie unter Schmerzen. „Ich verstehe. Aber du musst davon ausgehen, dass sich während der nächsten drei Tage meine Energievorräte endgültig entleeren und ich außer Funktion trete."

Aheun hatte alle Zeit der Welt. Er wollte eintauchen in dieses Universum neuer, fremder Gerüche und Lebensweisen, er wollte sehen und lernen und spüren.

Die Zugstation, in deren Nähe er überfallen worden war, befand sich in „275". „Was bedeutet das?", fragte er Helferlein-Einsacht. „Hauptbezirk Zwei, Subbezirk Fünfundsiebzig. Wir befinden uns rund einhundert Kilometer südlich der Stadtgrenze zum Quartier Lemurica. Um, wie von dir gewünscht, in den Sektor 2412 zu gelangen, müssen wir noch gut siebenhundert Kilometer zurücklegen."

„Und wie weit geht es himmelwärts?"

„Mehr als zweihundert Meter."

Aheun blickte an gewaltigen Betonpfeilern vorbei nach oben. Nebel hing zwischen den Häuserburgen. Aus schmalen Fenstern in noch schmaleren Lichthöfen hing abgenutzte Wäsche an Teleskop-Trockenstangen. Männer brüllten, Frauen kreischten, Kinder weinten. Eine Kunststoffflasche fiel herab und prallte knapp neben dem Priester auf. Aus einer Bodenklappe wuselte ein Robtrix hervor.

Er sperrte sein breites Maul auf, zerquetschte das Gefäß und verschluckte es schließlich, um gleich darauf wieder in seinem Reich zu verschwinden. „Unter der Bodenwartungsschicht beginnt Schattenreich-Eins. Diese Zone beherbergt meist kleinere Fertigungsanlagen, Cyclo-Sammelstellen und Buden der Kleinunternehmer. Je weiter du nach unten vordringst, desto größer werden Verwahrlosung und Armut."

„Und ganz unten auf Bodenniveau?"

„Es gibt kein Bodenniveau im herkömmlichen Sinne. Heutzutage gibt es keine einheitliche Nivellierung des Stadtgebietes mehr. Teilweise wurden Häuser auf dem Schutt der alten, abgebrochenen hochgezogen; teilweise reichen sie tief in den Erduntergrund hinein."

„Leben denn dort unten auch Raphanen?"

„Ja. Allerdings gibt es keine verbindlichen Informationen darüber, wie es unterhalb von Schattenreich-Sechs aussieht. Die Stadtwärter gehen ohnehin nicht so weit hinab, und die Räum-Robtrix interessieren sich nicht dafür, was dort unten vor sich geht. Die Bewohner versorgen sich selbst, besitzen möglicherweise sogar eine eigene Form der Verwaltung. Vielleicht gibt es zu deinen Füßen eine Stadt unterhalb der Stadt?"

Helferlein-Einsacht lehnte sich gegen einen Betonsockel, als wäre er müde. „Ich möchte gerne weiter nach oben", sagte Aheun. Irritiert wich er dem Strom Hunderter Raphanen aus. Ein Zug hatte sie ausgespien. Die müde wirkenden Frauen und Männer verteilten sich zwischen den Gebäuden und strebten auf seltsam antiquiert wirkende Drahtkäfige zu. „Dann müssen wir eine Vertikalpassage nutzen. Mit Hilfe deiner ID-Karte kannst du sicherlich ein Fahrticket kaufen."

Aheun überlegte. Anhand der Legitimation, die er der toten Calazi Matmu abgenommen hatte, konnte jeder seiner Schritte verfolgt werden. „Ich möchte darauf verzichten. Kann ich trotzdem irgendwie in die Himmelszone gelangen?"

„Wenn du dafür bezahlst."

„Bezahlen? Ich habe davon in den Trivid-Sendungen gehört. Man tauscht Ware gegen diese runden Chips in verschiedensten Farben, nicht wahr?"

„Ja. Man nennt diese Chips Geld oder Soxis. Du besitzt also keine Soxis?"

„Nein. Aber vielleicht kann ich das hier gegen eine Passage tauschen?"

Aheun zog ein Schmuckstück aus seinem Brustbeutel, platzierte es in seiner Handinnenfläche.

Helferlein-Einsacht beugte sich nach vorne und formte eine Beule in seinem Körperoberteil aus. Eine Art Facettenauge schob sich aus der silbrigen Masse.

„Die Fassung besteht aus Lemur-Rotgold, der Brillant ist fein geschliffen und verarbeitet. Dafür kannst du dir eine Kleinstwohnung, Lebensmittel für ein Jahr oder eine Frau kaufen."

„Wie bitte?" Aheun blickte den Robtrix erstaunt an. Von Zeit zu Zeit zeigte das Maschinenwesen seltsame Anwandlungen und benahm sich nachgerade raphanisch. „Diese drei Dinge werden stets zuerst genannt, wenn es um viel Geld geht", klärte ihn Helferlein-Einsacht auf. „Die Stadtbewohner reden in meiner Gegenwart Meist offen über ihre Wünsche."

Aheun reichte seinem Begleiter den Ohrring, den er oftmals während zeremonieller Anlässe im Sekundären Schaltsaal getragen hatte. „Verkauf ihn für mich", sagte er. „Mich wird man übers Ohr hauen." Im Grunde genommen war er froh darüber, die Preziose loszuwerden. Sie erinnerte ihn an früher.

Helferlein-Einsacht nahm das Schmuckstück und entfernte sich.

Aheun drückte sich gegen eine von Salz und Chemikalien zerfressene Säule, deren Außenhaut mit der eintretenden Dämmerung schwach zu leuchten begann.

Neuerlich schwappten Hunderte, vielleicht gar Tausende Raphanen über den kleinen Vorplatz der Zugstation.

Sie verhalten sich wie ein Insektenschwarm, dachte der Oberste Ordinal. Sie scheinen eine Art kollektives Bewusstsein zu besitzen, bewegen sich zielbewusst umher, ohne das große Ziel zu kennen, das sie alle auf Kurs hält.

Was aber war das große Ziel? Wozu diente das alles? Was hatte die Stadt für eine Bedeutung, wofür lebten die Raphanen?

Aheun spürte die Berührung einer kalten Hand auf seiner Schulter. Er sprang beiseite, so rasch es ihm sein schmerzender Körper erlaubte, war bereit, davonzulaufen... „Ich habe deine Anweisungen befolgt", sagte Helferlein-Einsacht. „Für dein Schmuckstück bekommen wir eine Vertikalpassage. Ich wurde beim Handel zwar mit Sicherheit betrogen, erhandelte aber dennoch mehrere hundert Soxis."

Was könnte er sich für das Geld kaufen?

Andere, unverfängliche Kleidung? Etwas zu essen? Ein Zimmer, in dem er sich von den Strapazen erholen und seine Blessuren behandeln würde?

Die Neugierde siegte. „Zuallererst nutzen wir die Vertikalpassage", sagte er. „Danach sehen wir weiter."

Der Robtrix nahm ihn und schob ihn auf einen der Käfige zu. Aheun sah, wie sich aus dem Boden eine Reihe von Plattformen emporschob. Raphanen in einer endlos scheinenden Schlange hüpften geschickt auf die Stehflächen, die von stabilen Drahtgeflechten ummantelt wurden und mit geringer Geschwindigkeit nach oben fuhren. „Ich soll mich anstellen?", fragte Aheun flüsternd. „Diese Raphanen stinken, als hätten sie sich tagelang nicht mehr gewaschen."

„Waschwasser ist in der Tat zurzeit rationiert, um dem Austrocknen des Arkan-Sees entgegenzuwirken", antwortete Helferlein-Einsacht lapidar.

Der Oberste Ordinal atmete möglichst flach, während er sich in die Schlange einreihte und langsam vorwärts geschoben wurde. Verächtliche und gleichzeitig ängstliche Blicke trafen ihn. Seine Körperfülle ließ ihn als Privilegierten in einer Welt der Armut und der Not erscheinen; der robotische Begleiter, so schwach und dünn er auch erscheinen mochte, hielt die Raphanen davon ab, ihre Wut auf ihr Schicksal an Aheun abzureagieren.

Meter für Meter kamen sie vorwärts, erreichten nach einer guten Viertelstunde den Käfig. „Jetzt!", befahl ihm Helferlein-Einsacht.

Gemeinsam sprangen sie auf die nächste Plattform. Mit ihnen gelangte ein weiteres gutes Dutzend Landsleute in den Käfig.

Das Gefährt ruckelte nach oben, auf die Nebelfelder zu. Unter ihm stiegen weitere Raphanen in das nächste Gefährt, und so wiederholte sich der Vorgang vermutlich vom Morgen bis zum Abend.

„Wir sollten uns nach hinten stellen", empfahl ihm der Robtrix. „In den nächsten Ebenen wird sich unser Käfig weiter anfüllen."

In der Tat; Raphanen stiegen aus, Raphanen stiegen zu. Der stetige Wechsel der Passagiere wirkte verwirrender als alles andere, was Aheun bislang in Adur Bravuna erlebt hatte. Nichts schien von Bestand zu sein. Lediglich das robuste Käfiggeflecht in seinem Rücken verlieh ihm eine gewisse Sicherheit, während sie nach oben hin wegschwebten. „Himmelszone-Eins", sagte eine mechanische Stimme. „Cyclo-Presswerk Nord, Sozialamt Dreihundertneun, Cyclo-Marken-Ausgabestelle, heute für die Familiennamen mit >F< und >G< beginnend geöffnet ..."

Kommen und Gehen. So viele Eindrücke, so viele für seine Augen ungewohnte Bilder.

Das Nässegefühl ließ nach. Die Nebelfelder waren durchstoßen. Die links und rechts hochragenden Gebäudeteile wirkten freundlicher. Kreuz und quer führende Gehwege, in dieser schwindelerregenden Höhe gut abgesichert und beleuchtet, zogen an Aheun vorbei, während sie an Höhe gewannen. „Himmelszone-Zwei. Schlafstättenheim mit Waschwasser, Verwaltungsstockwerke für Cyclo-Rohmasse ..."

Allmählich leerte sich der Käfig. Aheun atmete durch. Die ungewohnte Enge setzte ihm mehr zu, als er sich gegenüber zugeben wollte.

Ruhe herrschte. Frische Luft fächelte über ihn hinweg. Grün bewachsene Gebäudeteile mit Erkern, Balkonen und verspielt wirkenden Außenstukkaturen zeugten von Wohlstand. Ja. Dies war, was er hatte sehen wollen.

Das wahre Adur Bravuna. „Himmelszone-Drei. Luximox-Gesellschaft, Soxis-Münzstätte Bravuna-Nord, Universität Mercova. Alle aussteigen. Zugang zu den oberen Stadtteilen nur mit gesonderter Identifizierung gestattet."

Mit Hilfe des Robtrix sprang Aheun aus dem Käfig. Das Gefährt fuhr noch ein Stückchen nach oben, erreichte seinen höchsten Punkt, glitt an Kettengliedern zur Seite, wurde schließlich nach unten gedrückt und nahm an einer Sammelstelle, vielleicht zwanzig Meter neben dem Priester, jene Raphanen auf, die nach unten reisen wollten. „Ich möchte ganz nach oben", forderte er von Helferlein-Einsacht. „Ich will die Stadt von einem Dach aus überblicken."

„Das scheint nicht möglich zu sein."

„Warum nicht?", fragte Aheun erstaunt. „Du willst deine ID-Karte nicht verwenden. Und unsere Soxis werden uns hier wohl nicht mehr weiterhelfen." Der Robtrix deutete auf einen Schleusendurchgang zum Inneren des Stationsgebäudes, an dem sich mehrere Raphanen mit Waffen in den Armbeugen versammelt hielten. „Private Wächter schützen die Rechte der Privilegierten", sagte Helferlein-Einsacht. „Mir scheint, dass du allmählich deine Objektivität verlierst", wunderte sich der Oberste Ordinal. „Wie kommt das?"

„Verzeih mir, Priester." Der Robtrix marschierte mit seltsamen Stelzschritten weiter. „Durch die Unterbrechung meiner Verbindung zur Auftragszentrale bin ich gezwungen, Faktenneu zu interpretieren.

Ich muss das Wissen in meinen Speichern mit den Dingen abgleichen, die ich sehe und erlebe. Dadurch kann es zu Fehldeutungen kommen."

Sie erreichten das Schleusentor. Die Wächter, widerliche Gesellen in teurer Kleidung, blickten desinteressiert. „Du gehörst nicht hierher", sagte ein kleiner Mann. Auf seinem Spitzhut trug er eine blaugoldene Kordel, die fast bis zum Boden reichte. Er musterte Aheun von oben bis unten, betrachtete seine Blessuren am Kopf und im Gesicht, widmete sich mit verächtlichem Gesichtsausdruck den Schmutzflecken am Talar, die sich der Oberste Ordinal während des Kampfes zugezogen hatte. „Ich möchte einen Freund besuchen und ..."

„Verpiss dich, fettes Monstrum!", sagte eine groß gewachsene Mond-Raphanin. Sie hielt die Rechte bedeutungsvoll an die Waffe an ihrer Hüfte. „Und nimm gefälligst deinen Hilfs-Robtrix mit."

„Ich habe Geld", versuchte es Aheun noch einmal und kramte die ihm verbliebenen Soxis aus der Brusttasche hervor.

Die Söldner blickten begierig auf die Scheibchen in seinen Händen, drehten sich gleich darauf angewidert weg. Die Mondgeborene sagte: „Mit den paar Scheibchen zeige ich dir bestenfalls meine Titten. Wenn du wirklich nach Vier oder Fünf willst, musst du uns mindestens das Zwanzigfache anbieten." Sie lachte, die anderen fielen ein. „Wir sollten jetzt gehen", sagte Helferlein-Einsacht und zog ihn sachte' beiseite. „Hier stimmt etwas ganz und gar nicht", sagte der Priester, während er sich zurück zur Vertikalbahn schieben ließ. „Du sagtest weiter unten, dass ich mit Meinen Soxis eine Wohnung, Essen und eine Frau kaufen könnte. Und hier will ..."

„Die raphanischen Gesellschaftsstrukturen wachsen von unten nach oben", klärte ihn Helferlein-Einsacht auf. „Was hier, nahe dem Himmel, keinerlei Wert besitzt, macht dich weiter unten zum reichen Mann."

„Das sollte aber nicht so sein! Warum besitzt Geld unterschiedliche Wertigkeiten?"

Der Robtrix schwieg. Möglicherweise wusste er selbst keine Antwort.

Aheun dachte an die Zustände und Umtriebe im Quartier Lemurica. Dort hatten Neid und Missgunst fröhliche Urstände gefeiert. Die Ermordung eines Konkurrenten galt als erlaubtes und durchaus moderates Mittel, um den eigenen Status abzusichern oder zu verbessern.

Adur Bravuna, die gewaltige Stadt, von der er so viel Schönes und Prächtiges im Lemurica-Trivid gesehen hatte, war um nichts besser als seine bisherige Heimat.

Jegliche Hoffnung, ein besseres Auskommen und eine neue Heimat zu finden, schwand.

Er stellte sich in den abwärts schwebenden Käfig, während schwere Regentropfen aus der Dunkelheit auf sie herabfielen.

Beleuchtungskörper sprangen an; da und dort schützten Energiefelder ausgelassen feiernde Raphanen auf ihren Balkonen, die sich mit Prickelwasser zuprosteten. Weiter unten krochen Wasserfäden an glatten Fassaden hinab. Ängstliche Stille herrschte hier. Und noch weiter unten, dort, wo die Himmelszone endete und das Schattenreich begann, sprudelte schmutziges Wasser in riesige Auffangbecken, während armselige Gestalten mit hohlen Gesichtern in ihre Stahl- und Betonwelt starrten.

Wie, bei den Schwarzen Bestien, würde es weiter unten aussehen? Wie waren die Raphanen gestrickt, die in diesen hässlichen Tiefen ihr Schicksal ertragen mussten?

Sie stiegen aus dem Vertikalzug. Aheun seufzte tief durch. 'Ich habe Hunger", sagte er leise
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Kenton Self hätte möglicherweise verhindern können, was geschah. Aber er fühlte sich zu schwach, zu sehr in seinen eigenen Ängsten gefangen.

Absoluna Tiff, die Ratsdelegierte vom größten und dichtest besiedelten Mond Hal-Tsun, legte an und feuerte auf dieses Monstrum, dessen Augen stärker zu glühen schienen als die Dreiheit der Nagigal-Gestirne.

Ein Strahlschuss aus purer Energie leckte über den halbkugelförmigen Kopf der Schwarzen Bestie. Ätzender Gestank verbreitete sich im „kleinen" Konferenzraum, der tatsächlich so groß war wie der Ratssaal, in dem normalerweise 36 und mehr Raphanen saßen.

Absoluna Tiff hatte ihren Ängsten nachgegeben und dieses Monstrum einer hässlichen Sagenwelt verbrannt. Sie alle mussten nun die Konsequenzen tragen.

Wahrscheinlich würden die Invasoren, allen voran dieser weißhaarige Arkonide mit der Hakennase, ihnen den Prozess machen.

Aber die Lemuroiden und ihre vorgeblichen Freunde sollten sich bloß nicht täuschen. Auch wenn man ihn und die anderen Ratsvertreter tötete - ein Volk, das jahrtausendelang in erstickender Enge gelebt und dank, unglaublicher Selbstdisziplinierung überlebt hatte, würde man nicht so einfach unterkriegen.

Energetische Felder hüllten sie alle ein, hielten sie gefangen. Kentons Kollegen und er selbst vermochten sich nicht mehr zu rühren, konnten ihre Waffen nicht mehr ziehen.

Der Ätznebel wurde von in der Decke verborgenen Düsen abgesogen, der Blick auf das nunmehr tote Monster freigegeben. „Es tut mir leid, dass euch mein Anblick so sehr erschreckt hat, meine Kleinen", flüsterte der Tote.

Abruzim Horak, sein Stellvertreter, schluchzte neben ihm. Die Beine versagten ihm den Dienst, doch die energetische Schutzhülle hielt ihn aufrecht.

Dieser Icho Tolot musste doch verbrannt worden sein!, dachte Kenton voll Entsetzen. Da war kein Schutzschild, der den Schuss rechtzeitig hätte abfangen können. „Ich verstehe Ihre Ängste", sagte das Monstrum. „Auch andere Ihrer Verwandten reagierten ähnlich, als sie erstmals eines Haluters ansichtig wurden."

Täuschte sich Kenton, oder richtete dieser Icho Tolot seinen Blick auf Atlan, den Arkoniden?

Der Haluter stellte sich auf seine wuchtigen Beine; jedes so breit wie der Körper eines Raphanen. Zwei Arme, nackt, breit gemasert und Granitstein nicht unähnlich, hingen ihm von der Seite, während zwei weitere, die aus der Brust des Monstrums wuchsen, unruhige Bewegungen vollführten.

Die Schwarze Bestie ließ ein Geräusch hören, das vielleicht einem Räusperer ähneln sollte, doch in Wirklichkeit dem Detonationsknall eines Abrisshauses in Adur Bravuna ähnelte. „Ich besitze die Fähigkeit, meine Körperstruktur auf molekularatomarer Basis zu verfestigen", sagte Icho Tolot. „Dieser kleine Energiestrahl konnte also nicht allzu viel anrichten. Es tut mir bloß um den schönen Verhandlungstisch leid, Atlanos."

Der Arkonide schien selbst ein wenig irritiert zu sein. „Wir werden den Verlust verschmerzen", sagte er, bevor er Kenton Self anblickte.„Ich hoffe, du verstehst nun?"

Die Intensität des Blicks nahm zu, zog den Obersten Ratsmann in ihren Bann. „Icho Tolot ist ein Freund, so wie alle seine Artgenossen", fuhr Atlan fort. „Die Bedrohung durch die Schwarzen Bestien existiert nicht mehr. Benutz deinen Verstand, Kenton! Es sind fünfzigtausend Jahre vergangen, seitdem unsere gemeinsamen Vorfahren gegen die Haluter angetreten sind. Zweitausend Generationen von Raphanen haben gelebt und sind gestorben ..."

Der Arkonide hatte zweifelsohne recht.

Niemand würde sich freiwillig dem Beschuss einer Strahlenwaffe aussetzen, wenn er nicht etwas zu beweisen versuchte. Die Schwarze Bestie hatte ihren Tod riskiert, um die Raphanen von ihrem ... guten Willen zu überzeugen. „Das war ... sehr eindrucksvoll", sagte Kenton Self. „Ich glaube dir und Icho Tolot."
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Kenton Self und seine Begleiter wurden mit einem Gleiter zu dem Ratsschiff mit der Bezeichnung RAPH-1 zurückgebracht.

Der 250-Meter-Riese war in einem Hangar der POLARIS XX untergebracht worden. „In einem der Nebenhangars", wie ihm der Befehlshaber des Tenders süffisant mitgeteilt hatte.

Der übergroß gebaute Lemurerabkömmling, ein „Oberst" namens Alsom Vilagen, wirkte ungelenk und klobig; so als könnte er nicht einmal eine Glückmich-Tasse halten, ohne sie fallen zu lassen. Auf Arkan-Raphan wäre er allein aufgrund seines Aussehens ins Schattenreich verbannt worden. In der Befehlshierarchie der Liga-Flotte schien er einen bedeutenden Rang innezuhaben.

Kenton Self verstand die Psychologie des Arkoniden durchaus. Der Auftritt der überbreit gebauten Elitesoldaten, die links und rechts von ihnen Spalier gestanden hatten, hatte ebenso eine Bedeutung gehabt wie das Schauspiel in der Zentrale der EDMOND HALLEY und nunmehr der Rücktransport zu ihrem eigenen Schiff.

Die „Neu-Lemurer", wie er sie insgeheim nannte, besaßen ein Faible für Inszenierungen. Kenton wusste nicht, ob er die Neuankömmlinge als überheblich oder als selbstherrlich einstufen sollte. So, wie es aussah, besaßen sie allerdings jeden Grund, sich als überlegen zu präsentieren.

Der Oberste Ratsmann schauderte. Welche Wesen konnten den Teilnehmern dieser KombiTrans-Expedition gefährlich werden? Wie stark und wie gewaltig musste dieses TRAITOR sein, dass es eine kräfte- und kostenintensive Expedition von der legendären Heimat Apsuhol zu einer Sterneninsel namens Hangay rechtfertigte?

Der Gleiter landete. Alsom Vilagen marschierte vorneweg. Es ging einen verschwenderisch hell beleuchteten Gang entlang. Links und rechts schienen Hinweiszeichen auf, die ihnen weitere Informationen über ihren Standort gaben.

Die Großzügigkeit, all die Platzverschwendung in diesem riesigen Gefährt wirkte ... obszön. Körper von dieser Größe, wie zum Beispiel manche Wohnsplitter der Trümmerwelten ¬ Eronis und Sepdelen, beherbergten Millionen von Raphanen. Und hier, so schätzte Kenton, lebten und arbeiteten sicherlich nicht mehr als eine halbe Million Neu-Lemurer. „POLARIS XX benötigt zur Aufrechterhaltung der hundertprozentigen Dienstbereitschaft eine Stammbesatzung von sechshundert Personen", sagte Alsom Vilagen, als hätte er Kentons Gedanken erraten. „Derzeit befinden sich allerdings knapp elftausend Angehörige der Liga Freier Terraner an Bord. Ein Teil davon gehört zum Service- und Werftpersonal für die Wartung möglicherweise beschädigter Schiffseinheiten der Gesamtflotte; für die Beiboot- und Geschwaderflotte sind ein wenig mehr als viertausend Flottenangehörige hier stationiert."

Bloß elftausend Neu-Lemurer!

Wie konnten Atlan und seine Leute unter diesen Bedingungen ein soziales Gefüge aufrechterhalten? Wie funktionierte das Zusammenleben, wenn es auf räumlicher Distanz aufgebaut war? Über mehrere Fließbänder erreichten sie den Hangar der RAPH-1. Das Schiff nahm sich in den Weiten des Hangars tatsächlich wie ein winziges Beiboot aus. „Gute Heimreise!", wünschte Alsom Vilagen.

Wortlos bestieg Kenton Self sein Schiff.

Erst als er sich auf seinem gepolsterten Sitz in der engen Kommandozentrale der RAPH-1 niedergelassen hatte, fühlte er sich wohler.

Er blickte sich um, sah bloß eingeschüchterte Raphanen, die kaum wussten, was sie sagen sollten.. „Es gibt keinen Grund, sich unterlegen zu fühlen!", rief er. „Mag sein, dass Atlan und seine Leute technisch weitaus besser als wir ausgerüstet sind. Soll uns das etwa erschrecken? - Nein, sage ich euch!"

Kenton drehte sich. „Der Arkonide beherrscht das Psycho- Spielchen ausgezeichnet. Er wollte uns genau in jenen Zustand versetzen, in dem wir uns nun befinden. Wir sollen uns minderwertig vorkommen und die Neu-Lemurer als berechtigte Nachlassverwalter unseres Erbes ansehen." Er rückte seinen Turban zurecht. „All das zielt nur darauf ab, dass wir übersehen, worauf es ihm und seinen Leuten tatsächlich ankommt. Und wisst ihr, was das ist?"

Kenton blickte in die Runde. „Sie benötigen unsere Hilfe! Ohne unser Einverständnis und ohne unsere Unterstützung erreichen sie gar nichts!

Davon wollen sie ablenken ..."

Energisch hieb er auf das Stehpult vor ihm.

Befriedigt stellte er fest, dass die Delegierten und die Leute der Schiffsbesatzung wieder zu sich selbst zurückfanden. „Willst du ihnen etwa die Hilfestellung verweigern?", fragte Absoluna Tiff. „Keineswegs", antwortete Kenton Self. Er lächelte. „Aber ich denke, dass wir einen möglichst hohen Preis für unsere Unterstützung aushandeln sollten.

Dankenswerterweise hat man uns gezeigt, wozu ihre Technik in der Lage ist.

Geringfügiger Wissenstransfer, der uns das Auskommen auf Arkan-Raphan erleichtert, würde unsere Hilfsbereitschaft sicherlich erhöhen ..."
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„Eure Konvertertechnik ist in der Tat bewundernswert", sagte Kenton im Plauderton. „Strukturpläne und Holo-Diagramme hätte ich gerne für meine Wissenschaftler"

„Das steht nicht zur Disposition", bügelte Atlan ihn in einem Ton ab, der nichts Gutes erwarten ließ. „Wir haben uns auf Wissensaustausch in Maßen geeinigt.

Niemals war die Rede davon, dass wir euch die Möglichkeit in die Hand geben, das raphanische Reich von Grund auf zu erneuern."

Kenton hatte sich während der letzten drei Tage auf das Verhandlungsgeschick des Arkoniden bestens eingestellt. Atlan mochte noch so viel schimpfen oder drohen - er saß am kürzeren Hebel.

Solange es nicht Um Raumschiffs- und Waffentechnologie ging, würden wohl alle raphanischen Forderungen erfüllt werden. „Wir riskieren viel", sagte Kenton zum wiederholten Male. „Ihr wollt unsere Muttergestirne als Sonnentransmitter missbrauchen. Wir beschaffen euch Hyperkristalle für den Weiterflug.

Rohstoffe, die in unserer isolierten Situation wichtiger als alles andere sind.

Wenn die Vorräte aufgebraucht sind - wer wird uns Ersatz beschaffen? Ist es denn ein Wunder, dass wir im Austausch Wissen darüber erwarten, wie wir unseren Gerätschaften zu höherer Effizienz verhelfen können?"

„Spar dir das, du Beutelschneider! Lernt erst einmal mit dem umzugehen, was wir euch bereits überlassen haben. Ich verweigere euch jede weitergehende Unterstützung. Ich will augenblicklich die Informationen über den Zugang zur Steuerungszentrale der Sonnentransmitter!"

Kenton tat sich schwer, seine Augen vom Krish'un des Arkoniden abzuwenden.

Dieses Signum der Macht erweckte seltsame Gefühle in ihm. Er durfte sich keinesfalls ablenken lassen, wollte er weiteren Gewinn aus ihrer Situation schlagen. „Geduld, mein Freund", sagte er ruhig. „Wir arbeiten daran, die notwendigen Informationen aufzuarbeiten. Unsere Bibliotheken sind mit Materialien aus über fünfzigtausend Jahren gefüllt. Vieles ist in Vergessenheit geraten, manches wurde verlegt ..."

„Wo befindet sich die Steuerungszentrale?", unterbrach ihn Atlan. „In einem Bereich, den wir soeben für euch zugänglich machen", wich Kenton aus. „Gut Ding will Weile haben. Und es ist für euch sicherlich nicht hilfreich, wenn wir die notwendigen Kodes und Zugriffsbestimmungen falsch interpretieren, nicht wahr?"

„Diese Dinge können auch unsere Fachleute erledigen."

„Für euch sind es fremdartige Systeme in einer fremden Sprache, mit denen ihr zurechtkommen müsst", gab der Raphane zuckersüß zurück. „Icho Tolot und seine Haluter sind so gut wie der beste Rechner, der euch zur Verfügung steht."

„Ich hielte es nicht für besonders vernünftig, die Nachkommen der Schwarzen Bestien einfach so durch unsere Datenbibliotheken spazieren zu lassen. Der raphanische Rat tut sein Bestes, das Volk auf die Begegnung mit den Horrorgestalten der Vergangenheit vorzubereiten. Ein allzu rasches Vorgehen würde alle unsere Erfolge zunichte machen ..."

„Bei allen Sternengöttern!", fuhr ihn Atlan an, „ich weiß wirklich nicht mehr, ob dein Verstand oder deine Zunge besser funktioniert. Je länger ich mit dir verhandle, desto unverschämter werden deine Forderungen. Du bist ein elender Erpresser, ein Gauner und Betrüger ..."

„Deine Schmeicheleien verfangen bei mir nicht, mein Freund." Kenton unterdrückte ein Grinsen.

Der Arkonide hatte auch niemals mit einem Kaliber wie Calazi Matmu, der Obersten Ordinalin, verhandeln müssen.

Atlan mochte 40 Jahre zählen und war höchstwahrscheinlich in einem großzügig angelegten Palast aufgewachsen. Niemals aber hatte er sich seinen Posten als Expeditionsleiter auf ehrliche Art und Weise erarbeitet. Der psychologische Vorteil, den er sich während ihrer ersten Begegnung an Bord der EDMOND HALLEY erworben hatte, hatte längst seine Wirkung verloren. Nun bestimmte Kenton das Tempo und den Umfang der Verhandlungen. „Was willst du also, Ratsmann?", fragte Atlan. Er wirkte müde. „Es würde mich freuen, dich und zwei deiner Freunde heute in meinen privaten Räumlichkeiten nahe dem Ratssaal begrüßen zu dürfen. Ich möchte allerdings bitten, auf Icho Tolot oder ein Mitglied seines Volkes zu verzichten."

Atlan legte den Kopf schief, als überlegte er. „Wir kommen gerne. Vielleicht beschleunigen weitere Direktverhandlungen das Tempo unserer Zusammenarbeit."

„Sicherlich, Arkonide. Und solltest du die Strukturpläne und Holo-Diagramme über eure Konvertertechnik mitbringen können ..."

Atlans Gesicht lief hochrot an. Er zeigte nahezu die Hautfarbe eines gesunden Raphanen. Wortlos unterbrach er die Verbindung. „Er wird uns die Unterlagen übergeben", sagte Kenton Self zu seinem Stellvertreter Abruzim Horak, der das Gespräch angespannt verfolgt hatte.

Das Lächeln jedoch wollte ihm nicht gelingen. Seine Gedanken schweiften ab zum unangenehmsten Punkt seiner Überlegungen. „Allmählich wird es Zeit, dass wir in Erfahrung bringen, was im Quartier Lemurica vor sich geht. Hast du Nachricht von Calazi Matmu?"

„Leider nein. Seit ihrer Bitte um Beistand gegen den Anflug der Schwarzen Bestien bekommen wir keinerlei Antworten auf unsere Anfragen."

„Das ist schlecht", sagte Kenton und stand auf. Er marschierte drei Schritte vorwärts, drei Schritte zurück, durchmaß so sein großzügig bemessenes Arbeitszimmer. „Lange können wir die Neu-Lemurer nicht mehr vertrösten. Wir müssen Calazi Matmu davon überzeugen, Atlan und die Seinen in die Pyramiden vorzulassen. Erst wenn wir ihre Zusage haben, können wir dem Arkoniden nach bewährter Methode weiteres Wissen entlocken."

Er blieb stehen, blickte aus dem Turmfenster hinab auf den riesigen Arkan-See mit seinen fünfzig Meter hohen Hausbooten und den Frin-Fluss, über den eine niemals endende Kette von Containertransportern schwebte. Dort hinten lag das Quartier Lemurica. Nahezu 500 Kilometer entfernt.

Kenton atmete tief durch. Er musste Calazi Matmu irgendwie auf seine Seite zwingen.

Eine derartige Gelegenheit, die Lebensverhältnisse der Raphanen nachhaltig zu verbessern, würde niemals wieder kommen. Das musste auch die engstirnige und intrigante Priesterin einsehen
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Die Dreitagefrist, die Helferlein-Einsacht für das Ende seiner Funktionstüchtigkeit angekündigt hatte, würde bald ablaufen.

Die bislang leicht verformbaren Glieder des Robtrix wirkten steif und spröde. Jeder Schritt erzeugte ein Knirschen, das aus dem Inneren des Maschinenwesens zu stammen schien. Die glänzende Außenhaut war matt geworden, die Sprachmodulation zeigte immer mehr Aussetzer.

„Kannst du dich wirklich nicht ins Stadtsystem einloggen und notwendige Energie beziehen?", fragte Aheun, während sie durch das Häuserlabyrinth in Schattenzone-1 gingen. „Nein. Meine Kennung wird außerhalb meines eigenen Terrains nicht anerkannt, ganz im Gegenteil: Werde ich bei meinem Versuch, mich aufzuladen, als flüchtiger Robtrix erkannt, stellt mich das Verwaltungssystem der Stadt durch Überlastung ab." Helferlein-Einsacht rutschte aus, fiel zu Boden und richtete sich mühsam wieder auf. „Ich ... ich habe mich an dich gewöhnt", sagte Aheun. „Wie soll ich ohne dich weitermachen?"

„In wenigen Minuten erreichen wir Vierundzwanzigzwölf. Wir wissen, dass deine Eltern in Schattenreich-Eins gewohnt haben. Dort wirst du deine Suche beginnen müssen. Solange du dich weigerst, mit Hilfe der ID-Karte über die öffentlich zugänglichen Terminals Nachforschungen zu betreiben, bist du auf Auskünfte der Stadtbewohner angewiesen. Mag sein, dass man dich anlügt ..."

Helferlein-Einsacht blieb stehen. Es schien Aheun, als müsse er tief durchatmen, bevor er weitermarschierte. Schließlich schaffte er es, zog von nun an allerdings sein linkes Bein quietschend hinterher.

In Adur Bravuna wurde gelogen, betrogen, gestritten, gekämpft und gemordet. Moral und Tugend stellten zumindest für viele Angehörigen in den unteren Schichten des Schattenreichs Fremdworte dar. Für sie ging es ums Überleben, nicht darum, ethisch richtig zu handeln. Nur die Bevorzugten der Himmelszone konnten sich den Luxus leisten, gut zu sein.

Aheun war enttäuscht von dem, was er bislang erlebt hatte. Die Stadt, die aus weiter Ferne statisch gewirkt hatte, zeigte sich im Inneren als brodelnder Hexenkessel, in der der Wandel die einzige Konstante zu sein schien. „Ich kenne die Lüge", sagte Aheun. „Im Quartier Lemurica war sie ein wichtiger Bestandteil des Lebens. Allerdings besitzt sie dort eine andere Qualität. Im Schattenreich Adur Bravunas scheint sich alles darum zu drehen, wie man möglichst lange überlebt."

Helferlein-Einsacht schwieg. Seine Rechenprozessoren waren kaum mehr in der Lage, einer Unterhaltung zu folgen... „Cycloglück?", erklang eine Stimme aus dem Halbschatten eines Dachvorsprungs. „Zwanzig Soxis die Tablette, und du schwebst für mehrere Stunden hinauf in die Himmelszone."

Aheun ignorierte die Frauenstimme und ging so rasch wie möglich weiter. Er hatte während der letzten Tage genügend ähnliche Begegnungen hinter sich gebracht. Nur mit Hilfe des Robtrix war er den Dealern, Zuhältern und Dieben entkommen. „Oder willst du eine Frau, Fetter? Fünfzig Soxis für mich, dreißig für meine Mutter, siebzig für uns beide gemeinsam. Hab ein Wohnloch um die Ecke, sogar mit Trivid."

Trippelnde Schritte hallten über den Gehweg. Die Frau holte ihn ein, fasste ihn am Unterarm. Ihre Hand fühlte sich warm an. Aheun blickte ihr ins Gesicht. Ja. Sie war einmal hübsch gewesen. Vor 20 Jahren. Mittlerweile war davon kaum etwas davon zu sehen. Eine frische Schnittnarbe zog sich quer über die rechte Wange, die Nasenwände waren eingefallen und zerfressen vom übermäßigen Gebrauch pulvrigen Cycloglücks. Ständig schnupfte sie hoch und leckte über den dünnen Blutsfaden, der ihr aus der Nase rann. „Ich will nicht." Er riss sich los und setzte seinen Weg fort. In einer Entfernung von 50 Metern stand eine funktionierende Lichtsäule. Dort, so hoffte Aheun, endete das Reich dieses Geschöpfs. „Natürlich willst du, mein Dickerchen.

Dein Robtrix kann Aufnahmen von uns machen. Das macht dich doch an, nicht?"

Aheun drehte sich nicht mehr um, hörte nicht auf die immer schwächer werdende Stimme, die allmählich in ein unartikuliertes Schluchzen überging.

Selbst der Sex hatte im Quartier Lemurica eine andere Bedeutung gehabt. Hier schien er ihm einerseits schmutzig zu sein und andererseits in enormem Ausmaß der Fortpflanzung zu dienen... „Ich kann ... nicht weiter", sagte Helferlein-Einsacht mit leiser werdender Stimme. Er tat einen letzten Schritt, blieb stehen, sagte: „Viel ... Glück!" - und hörte auf zu funktionieren.

Die ehedem schlanke und grazile Gestalt war nun unregelmäßig und knotig geformt.

Verwachsungen und Beulen rutschten wie Tropfen unterhalb der Haut zu Boden, bildeten einen immer breiter werdenden See aus dicklich grüner Flüssigkeit. „Das kannst du mir nicht antun." Aheuns Puls beschleunigte, er wagte kaum mehr zu atmen. „Du verdammter Robtrix - du musst mir dienen und mir helfen."

Helferlein-Einsacht erstarrte und wurde zu einem undefinierbaren Gebilde aus Metall und Kunststoff, das auf einmal tot wirkte, als habe der Robtrix tatsächlich einmal gelebt.

Stille herrschte plötzlich ringsum, wie er sie während der letzten drei Tage nicht gekannt hatte. Fast schien es Aheun, als trauerte die Stadt mit ihm um den letzten ...

Freund, den er in dieser fremden Welt gekannt hatte. „Na - willst jetzt ein Cycloglück?"

Neuerlich fühlte Aheun die so starke Hitze ausstrahlende Hand auf seinem verschmutzten Talar. „Hilft dir weiter und macht, dass du dich besser fühlst."

Aheun fühlte Zorn in sich. Er drehte sich blitzschnell um, erhob die Hand, wollte zuschlagen - und zögerte im letzten Moment.

Es stand so viel Unglück in den Augen dieser Frau zu lesen. Sie war in diese schreckliche Finsternis hineingeboren worden, hatte niemals einen Ausweg gefunden oder eine Chance bekommen, ihr Leben anders zu gestalten. Wie privilegiert er hingegen bis jetzt geblieben war!

Er besaß kein Recht, sie zu kritisieren oder ihr Schmerz zuzufügen, weil er Schmerz empfand.

Der Priester senkte seinen Arm und trat einen Schritt zurück. „Nimm mich mit zu dir nach Hause", sagte er schließlich leise. „Ich bezahle dich."

 

*

 

Sie hieß Hilfi, war 33 Jahre alt und hatte zwei Kinder, die in einem staatlichen Aufbewahrungslager in Schattenreich-2 lebten. Seitdem ihr ebenfalls drogensüchtiger Mann gestorben war, musste sie zusehen, wie sie allein und ohne Schutz zurechtkam. Die Narbe in ihrem Gesicht zeugte davon, dass ihr das nicht immer gelang.

Sie war eine Mutter. Sie wollte, dass es ihre Kinder einmal besser hatten. „Himmelreich-Eins", murmelte sie sehnsüchtig, während sie Aheuns Brusthaare kraulte. „Dort sollen sie groß werden und eine richtige Arbeit finden. In den Cyclo-Fabriken oder gar an den Wasserverwertungsstellen."

Hilft leckte über die Cycloglück Pille, legte sie schließlich angewidert beiseite und richtete sich auf. „Du bist ein hohes Tier, jaja? Kommst von oben, lebst vielleicht an der Sonne. Was machst hier unten? Suchst Vergnügen mit billigen Nutten?"

„Ich suche meine Mutter", antwortete Aheun schläfrig. „Sie soll hier in Vierundzwanzigzwölf auf dieser Ebene leben."

„Der Bezirk ist groß. Hast du genaue Adresse? Vielleicht kann ich helfen?"

Er stützte sich hoch, betrachtete ihren blassen Körper, der von Mangelerscheinungen gezeichnet war. „Ich besitze nicht viel Geld, aber wenn du mir Hinweise beschaffst ..."

„Du bist ein schlechter Lügner, Aheun."

Sie lächelte und wischte sich erneut Blut von ihrer Oberlippe. „Wer mit einem eigenen Robtrix herumläuft, muss Soxis besitzen."

Vielleicht war es besser, wenn er Hilfi in diesem Glauben beließ? Noch besaß er ein Schmuckstück und mehrere technische Ausrüstungsgegenstände, die er über Hehler veräußern konnte.

Er ließ sich zurücksinken und genoss die Liebkosungen der Frau. Sie erfolgten mechanisch, ohne besonderes Interesse, und dennoch fühlten sie sich gut an.

„Warum glaubst du, mir mehr Informationen besorgen zu können als mein Robtrix?"

„Weil er eben ein Robtrix ist! Wer redet schon gerne mit so einem? Ich gehör hierher, bin aus dem Schattenreich und kenn die Nutten, Dealer, Hauswärter und Blockchefs."

Er schalt sich nachträglich einen Dummkopf, dass er sich ausschließlich auf die Hilfe von Helferlein-Einsacht verlassen hatte. Natürlich sagte sie die Wahrheit; das Misstrauen gegen die Robtrix schien in dieser Region der Stadt außerordentlich stark ausgeprägt zu sein. Die Maschinen nahmen keine Befehle eines beliebigen Raphanen an und besaßen Befugnisse, die den Einfluss der Normalsterblichen überstiegen...

Aheun überlegte. War Hilft ehrlich, konnte er sich auf sie verlassen? Nun - was würde er verlieren, wenn er einen Versuch wagte? „Also gut", sagte er schließlich mit laut klopfendem Herzen, „wenn du herausfindest, wo meine Mutter lebt, verschaffe ich dir und deinen Kindern einen Platz in Himmelszone-Eins."

Hilft kratzte mit ihren spröden Nägeln über seinen Bauch, der während der letzten Tage ein wenig geschrumpft war. „Ich bin ein blödes Weib, weil ich dir vertrau. Aber ich tu's"
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Aheun öffnete, nachdem er das vereinbarte Klopfsignal hörte. Hilfi huschte herein, blickte sich noch einmal ängstlich vor der Tür um und schloss schließlich die Magnetversiegelung. „Hast du die Datenträger verkaufen können?"

„Ja", antwortete die Frau. „Hat allerdings nicht so viel eingebracht wie gehofft. Aber immerhin - fünfhundert Soxis."

„Hast du Informationen bekommen?"

„Ein bisschen Geduld, Hübscher! Heut treff ich einen Typen, der einen anderen Typen kennt, der mit deiner Mutter mal im selben Haus gewohnt hat. Sie ist angeblich mit ihrer Brut vor drei oder vier Jahren umgezogen. Kann sein, dass ich eine gute Spur aufgetan hab, kann auch sein, dass ich wieder von vorn anfangen muss. Da braucht's halt Geduld und Spucke."

Aheun atmete tief durch, schluckte seine Ungeduld mühsam beherrscht hinunter. „Fünfhundert Soxis, sagtest du?", fragte er. „Schau!"

Hilft zog mehrere an den Rändern abgeschlagene Geldstücke aus der Tasche ihres gelben Spitzhuts und hielt sie ihm entgegen. „Du hast mindestens siebenhundert Soxis bekommen", behauptete Aheun.

Hilfis Augen verengten sich. „Wie kommst du drauf, dass ich dich anlüge?" Sie zog sich einen Schritt zurück, stieß an der Wand an.

Aheun atmete tief durch, roch die ungewohnte Frische an ihr. „Du hast eine Dusche genommen; das rieche ich. Du dachtest, dass ich es nicht bemerken würde, wenn du die Frische mit billigem Cyclo-Parfum übertünchtest.

Und du warst essen. Gut essen. Das rieche ich. an deinem Atem. Vielleicht echte Nudeln mit Cyclo-Gemüse? Dazu ein Salat, ein Ei, ein paar Nüsse?"

„Woher weißt du ..."

„Und dann", mutmaßte Aheun, „bist du hinab zu deinen Kindern gestiegen und hast ihnen Essen gebracht. Vielleicht auch Spielsachen, etwas zum Riechrauchen, frische Kleidung?"

Sie schwieg, blickte ihn mit großen Augen an, als wäre er eine leibhaftige Bestie. Er hatte wohl voll ins Schwarze getroffen.

Langsam bewegte sie sich in Richtung der Tür, griff nach dem Entmagneto-Schalter. „Ich ... ich verstehe dich, und ich kann dir nicht mal böse sein", sagte er, bevor sie die Tür aufreißen konnte. „Aus deiner Sicht hast du wahrscheinlich das Richtige getan." Er setzte sich auf das winzige Bett und blickte durch den schmalen Spalt auf einen dunklen Hof, in dem ein altersschwacher Robtrix Abfall aufsammelte. „Ich vertraue dir, Hilfi. Du bist vielleicht die Einzige, die mir weiterhelfen kann. Zerstör mir bitte nicht den letzten Rest Glauben an das Gute im Raphanen."

Aheun schloss die Augen, versuchte, ihre Gegenwart zu erspüren oder zu erriechen.

Würde sie mit den 500 Soxis in ihren Händen türmen?

Es wäre unlogisch gewesen, denn sie war zu ihm zurückgekehrt.

Es dauerte Minuten, in denen er bloß ihre unruhigen Atemzüge hörte und den Schweiß roch, den sie auszudünsten begann.

Dann spürte er, wie sie sich neben ihn setzte. Hilfi sagte nichts, während sie seine Hand nahm und sie streichelte.
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„Das dort ist der Typ", flüsterte sie ihm zu.

Sie standen nahe der Abwasser-Brücke, die sich über einen säuerlich riechenden Kanal von einem Haus zum anderen zog. Kaum vorstellbar, dass sich unter diesem Gewässer weitere Stockwerke befanden, dass dort noch mehr Raphanen lebten!

Eine bucklige Gestalt näherte sich dem Mittelteil der Brücke, blieb neben einem blinkenden Cyclo-Suppenautomaten stehen und suchte den Geldschlitz mit geschickten Fingern nach Münzen ab. „Du bleibst hier", sagte Hilfi. „Wenn ich schreie, kommst du und hilfst mir - in Ordnung?"

„Ich ... ich soll dir zu Hilfe kommen?"

Aheun trat einen Schritt zurück. „Wie stellst du dir das vor? Ich hab nie ..."

„Lass den Unsinn, Dickerchen!" Sie drückte seinen Oberarm. „Du bist `ne eindrucksvolle Gestalt. Die Leute haben Respekt, wenn du kommst. Im Schattenreich gibt's nicht viele Fette. Er wird abhauen, wenn er dich sieht." Hilfi verließ den Schatten, schlenderte auf den Buckligen zu.

Verdammt!

Er war ein Feigling, und das würde sich niemals in seinem Leben ändern. Plötzlich verspürte er Wut. Wie konnte ihn diese ... diese Käufliche einfach in so eine Situation bringen? Wie konnte sie es wagen, sich auf ihn zu verlassen?

Wusste sie denn, was sie ihm damit antat?

Hilfi und der Unbekannte marschierten aufeinander zu, begannen ein leises Gespräch. Immer wieder umringten sie einander, blickten sich in der Umgebung um, als wollten sie abklären, ob der jeweils andere Trümpfe in der Hinterhand besaß.

Die Frau zog Soxis aus ihrem Turban. Sie verschwanden in den geschickten Händen des anderen. Er zeigte ein zahnloses Lächeln, sagte ein paar Worte, wollte mehr Münzen.

Zögernd brachte sie weitere Geldstücke zutage, legte sie gut sichtbar auf das Brückengeländer zwischen ihnen. Ihre Stimme wurde nun lauter, fordernder.

Der Bucklige sprach weiter, zeichnete mit seinen verdreckten Händen weibliche Formen nach, zog Grimassen, lachte über Gebühr laut auf.

Hilfi nickte ihm zu, kehrte rückwärts gehend zu Aheun zurück.

Der Mann kam ihr nach, packte sie an den Handgelenken, schlug ihr heftig übers Gesicht, griff ihr gierig über Brüste und Schenkel...

Hilfi schrie. Er musste raus. Musste ihr helfen.

Seine Beine fühlten sich müde und 'schwach und teigig an, wollten nicht gehorchen.

Tu es für deine Mutter!, sagte sich Aheun. Falsch.

Es ging um Hilft - und es ging um ihn.

Er trat aus dem Schatten, räusperte sich, tat ein paar rasche Schritte, hob die Hand, als hielte er darin eine Waffe. „Lass sie los, du Nickel!", rief er laut.

Der Bucklige starrte ihn an, wollte lachen, wollte etwas sagen - und trat schließlich von der Frau zurück. Er begann zu laufen, wurde immer rascher, verschwand irgendwo im Schatten des gegenüberliegenden. Gebäudes.

Hilft eilte zu ihm, heftig atmend, klammerte sich an ihm fest.

Aheun schob sie sanft von sich. Ihre linke Wange war gerötet. Aus den Augen drang Wasser Vielleicht weinte sie, vielleicht empfand sie Schmerz. „Es ist vorbei", murmelte er und streichelte über ihr glattes, dünnes Haar. „Es ist vorbei."

Es dauerte Minuten, bis sie sich wieder unter Kontrolle hatte. „Danke", sagte Hilft förmlich und wandte sich ab. Sie beugte sich über das Brückengeländer und folgte dem Lauf des Gewässers. Es verschwand in einem Loch an der Unterkante eines aufgepfropften Gebäudeteils. Allerlei Unrat hatte sich dort angesammelt. „Willst du es denn wirklich wissen?", fragte sie undeutlich. „Deine Mutter ...

Manche Dinge sollte man besser vergessen und nie mehr danach fragen."

„Ist sie ... tot?" Er schluckte heftig. „So gut wie."

„Jetzt sag schon!" Aheun stampfte am Boden auf. „Du verstehst das vielleicht nicht - aber meine Mutter ist alles, was ich noch habe."

Hilfi seufzte, drehte sich ihm zu, wand ihren schlanken Arm um seine Hüfte. „Der Typ hat sie gekannt. Sie hat einen ziemlichen Abstieg hinter sich und lebt jetzt wahrscheinlich unten."

„Das heißt?"

„Ganz unten. Im untersten Stockwerk, fünfzig Meter tiefer. Dort, wo keiner freiwillig hingeht. Im Sumpfboden, aus dem niemand mehr hochkommt.
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Kenton Self mochte glauben, ein raffinierter und durchtriebener Kerl zu sein. Er besaß aber nicht den Bruchteil jener Erfahrungswerte, die ich mir im Laufe meines langen Lebens angeeignet hatte.

Ich lieferte ihm genau bemessene Dosen an Informationen und ließ ihm dabei das Gefühl, mir das Weiße aus den Augen geräumt zu haben. Dass wir ihm aufgrund seiner Forderungen gerade mal den Hauch unseres Wissens, das wir den Raphanen voraushatten, zur Verfügung stellten, brauchte er nicht gleich zu erfahren. „Schmeckt es euch?", fragte Kenton. Er zeigte ein sattes Lächeln. „Ausgezeichnet", antwortete ich ohne Überzeugung. Trim Marath und Startac Schroeder nickten.

Nun - im Vergleich zu Regenwürmern, verfaulten Tangblättern und Spinneneintopf mundeten das grüngelbe Süppchen und die undefinierbare Paste mit den violetten Gemüsebeilagen in der Tat.

Wenn man allerdings die ausgezeichnete Bordmesse der EDMOND HALLEY als Maßstab nahm, war Kentons Koch der Verlierer. „Wie sieht es mit dem Zugang zur Schaltstation aus?", fragte ich zum bereits dritten Mal. „Morgen, spätestens übermorgen erhältst du alle Zugriffsrechte", sagte er. „Vorausgesetzt, du lieferst die versprochenen Informationen."

„Abgemacht", sagte ich nach genau bemessenem Zögern.

Buntscheckig gekleidete Helfer räumten die Teller dienstbeflissen beiseite.

Untergeordnete Ratsherren zogen sich in kleine Nischen des nicht übermäßig großen Wohnraumes zurück. Einige von ihnen zeigten Angst. Kenton Self war der Einzige, der imstande zu sein schien, mit uns, den Außerraphanischen, zu verhandeln. Er war zwar ein über alle Maßen ehrgeiziger Mann - aber er schien der Richtige für diesen Posten zu sein.

Während uns Kenton Self mit Getränken versorgen ging, fasste ich gedanklich zusammen, was ich bislang aus eigener Anschauung über die raphanischen Lebensbedingungen herausgefunden und mit den Informationen der Ortungsanlagen verbunden hatte.

Sechs Großstädte mit bis zu fünf Milliarden Einwohnern waren über Arkan-Raphan verteilt. In ihnen und weiteren Konglomeraten siedelten 32 Milliarden Raphanen. 90 Prozent der Land- und Wasseroberfläche waren naturbelassen geblieben. Dichte Wälder lieferten ausreichend Sauerstoff; die Ozeane wurden von gewaltigen automatisierten Schiffsflotten nach pflanzlicher Nahrung abgegrast. Recycling war das Aund Oder raphanischen Lebenskultur.

Roboterschwärme sorgten dafür, dass nahezu alles einer Wiederverwertung zugeführt wurde. „Wie könnt ihr bloß in derart großen Räumen wie jenen in euren Schiffen leben?", fragte Kenton. Er drückte mir einen Kunststoffbecher in die Hand und nippte selbst an seinem Getränk. „Man gewöhnt sich daran", gab ich unverbindlich zur Antwort. „Reden wir offen, Kenton. Du hast deine Spielchen gespielt, wir sind darauf eingegangen.

Doch irgendwann nutzt sich die Hinhaltetaktik ab. Hast du Probleme, den Zugang zu den Schaltanlagen freizugeben?

Gibt es etwas, das ich wissen sollte?"

Ich straffte meinen Körper, bemühte einen sonoren Stimmton und sorgte anhand einer rasch anwendbaren Dagor-Atemtechnik dafür; dass mein Gegenüber den Eindruck gewinnen musste, einem ungleich stärkeren Verhandlungspartner gegenüberzustehen. „Meine Geduld ist zu Ende, mein Freund. Wir werden hier und jetzt zu einer Einigung kommen."

Der Raphane sah mich an, wollte meinem Blick widerstehen. Er scheiterte und senkte den Kopf. „Es gibt in der Tat ein paar ...

Ungeklärtheiten", murmelte er „Die Justierungsstation befindet sich in einem ... wie soll ich es nennen? ... in einem exterritorialen Gebiet, auf das ich nur beschränkten Zugriff besitze. Es handelt sich um das Quartier Lemurica ..."

„Die Halbinsel am Frin-See?", unterbrach ihn Startac Schroeder. „Jenes Gebiet mit den drei Pyramiden aus Lemur-Metall?"

„Woher weißt du das?" Kentons Augen wurden immer größer. „Nun ... auch wir haben unsere Geheimnisse. Das Quartier Lemurica entzieht sich also eurem Zugriff?"

„So ist es. Die Ordin-Priesterschaft beansprucht das Land für sich. Der Rat und das Ordinal haben durchaus Auffassungsunterschiede, was die Nutzung des Quartier Lemurica betrifft. Das mag euch nicht so sehr interessieren; viel wichtiger ist, dass seit mehr als drei Tagen jeglicher Kontakt zu den Obersten der Priesterschaft abgebrochen ist."

„Warum schaut ihr nicht nach?", fragte ich. „Ein Gleiter ist rasch in Bewegung gesetzt."

„Das geht nicht. Es gibt Drohungen, die vor langer Zeit ausgesprochen wurden. Es ist jedem Nichtpriester verboten, seinen Fuß auf das Land des Quartier Lemurica zu setzen. Es gibt Berichte aus der Vergangenheit, dass derartige Versuche stets mit Feuer und Tod der Stadtbevölkerung endeten."

„Ich verstehe."

Wie oft hatte ich das schon gehabt? Eine Priesterkaste, die selbstherrlich agierte und unter Berufung auf „höhere Wesen" ihre Forderungen durchsetzte. Im terranischen Altertum hatte ich ebenso derartige Systeme bekämpfen müssen wie dann auch später im Dienste der United Stars Organisation. Und einmal hatte ich gar selbst, ohne es zu wollen, als „Orakel" herhalten müssen.

Urteile nicht, bevor du keine Fakten auf dein Tisch liegen hast, mahnte mich der Extrasinn. „Ich könnte dir aus der Patsche helfen", sagte ich vorsichtig zu Kenton. „Ich besitze einige zuverlässige Agenten, die, ohne Aufsehen zu erregen, ins Quartier Lemurica vordringen könnten."

Trim Marath und Startac Schroeder, die beiden unterschiedlichen Freunde, blickten sich an. „Ihr seid Fremde", hielt mir Kenton Self vage entgegen. „Ihr kennt die Verhältnisse nicht."

„Hör auf, um den heißen Brei herumzureden! Wir sprechen von vertrauensbildenden Maßnahmen. Ich biete dir an, eine für beide Seiten unangenehme Situation zu analysieren und gegebenenfalls zu bereinigen."

„Aber das Risiko ..."

„Das Risiko wäre genauso groß, wenn nicht gar noch größer, wenn du Ratstruppen im Quartier Lemurica einmarschieren lässt. Natürlich könntest du die Situation auf sich beruhen lassen und darauf warten, dass sich alles von selbst regelt. Aber ist das in deinem Sinn? Wird das raphanische Staatswesen mit einer Entscheidung, die gar keine ist, zufrieden sein? Gibt es ehrgeizige Mitglieder deines Delegiertenrates oder Stellvertreter, die bloß darauf warten, dir deine Unentschlossenheit ankreiden zu können?"

Kenton zuckte zusammen. Ich hatte - wie erwartet - einen wunden Punkt getroffen. „Was hältst du von meinem Vorschlag?"

Ich zwinkerte ihm zu. „Sollten die geheimen Nachforschungen meiner Leute von den Priestern im Quartier Lemurica aufgedeckt werden, kannst du alles auf uns schieben und trägst selbst keine Verantwortung."

Kenton grinste, brach aber gleich wieder ab und beäugte mich misstrauisch. „Warum spielst du mir derart in die Hand?

Was gewinnst du bei diesem Spiel?"

Nun - ich hatte ausnahmsweise ein gutes, weil ehrliches Argument in der Hand: „Weil ich es eilig habe. Ich will, dass endlich etwas weitergeht.
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Sie landeten im Schutz ihrer Deflektorschirme am Fuß der südöstlichen Pyramide. Trim Marath ging ein paar Schritte zur Seite, drehte sich einmal im Kreis, sondierte mit Hilfe seines Armbandgerätes die Lage. „Alles sauber", sagte er „Ich messe nichts an, was uns beunruhigen könnte.

Allerdings ... Ich bekomme keine Energiewerte aus den Pyramiden.

Lediglich die Bauten am nördlichen Bauwerk lassen auf raphanische Technologie schließen."

Startac zoomte das Bauwerk in einer Entfernung von 600 Metern mit Hilfe seiner Allzweckbrille näher heran. „Die vier Terrassen sind erst später gebaut worden", sagte er. „Andere Materialien, andere Bauweise, schlampige Außenverarbeitung."

„Und sonst?" .

Startac blickte sich weiterhin konzentriert um. „Ein paar Dutzend Raphanen stehen am einzig sichtbaren Eingang. Sie wirken irgendwie - ratlos." Er schaltete das Zoom des Sichtgeräts weg. „Ich schlage vor, dass wir uns in aller Anonymität umhören."

Trim Marath trat zu seinem Freund und berührte ihn an der Schulter. Der Sprung kam überraschend, wie immer.

Er geschieht immer ein paar Zehntelsekunden, bevor ich damit rechne, sagte sich der Monochrom-Mutant. ... ist nun mehr als drei Tage her ...", hörten sie eine kleinwüchsige Raphanin sagen. „... was machen wir bloß?", fragte ein Mann. Er hielt sich die Hände an die Ohren, als wollte er nicht hören, was hier alles geredet wurde. „Wir müssen endlich die Anrufe des Obersten Ratsherrn beantworten", warf ein Dritter ein. „Und was sollen wir sagen?", kam es von einem kleinen, zerknittert wirkenden Männlein, dessen Talar über den Boden schleifte. „Dass wir keine Ahnung davon haben, was in der Nordpyramide geschehen ist? Dass das gesamte Ordinal verschollen ist und wir führungslos sind?

Die Stadtleute werden uns überrennen und das Quartier Lemurica niedertrampeln. Sie werden Häuser bauen, wie sie es immer tun; das Land vernichten, das Grün in hässliches Grau verwandeln und die Existenz der gesamten Priesterschaft in Frage stellen."

„Gibt es denn niemanden mehr, der uns helfen kann? Ich verstehe das einfach nicht ..."

„Die Ordin-Priester sind tot!", keifte der Alte. „Sonst wären sie längst wieder aus dem Sekundären Schaltsaal hervorgekommen. Wahrscheinlich haben sie während ihrer Rituale Fehler gemacht."

„Und was ist mit dem Fetten?", fragte ein junger Priester. „Er stürmte heraus, packte seinen Roller und ist in Richtung der Stadt davongebraust."

„Verdrückt hat er sich, der Feigling!", empörte sich jemand im Hintergrund. „Der hat sich wahrscheinlich in Adur Bravuna eingenistet und probiert seine Rezepte an den Städtern aus."

„Er mag ein Feigling gewesen sein", flüsterte eine untersetzte Priesterin, „aber zumindest war er ein Feigling mit einer einmaligen Begabung. Seitdem nämlich seine Helfer die Küchenverantwortung übernommen haben, schmeckt alles nur noch nach Papier oder durchschwitzten Unterhosen."

Drei oder vier Priester der kleinen Diskussionsgruppe lachten nervös; die anderen blickten betreten auf den Eingang der Nordpyramide.

Trim Marath zog seinen Freund einige Meter beiseite. „Eine interessante Unterhaltung", sagte er im Schutz des gemeinsamen Akustikfeldes. „Ich denke, wir haben vorerst genug gehört."

„Wir sollten Atlan daran erinnern, vorsichtig zu sein bei dem, was er Kenton Self erzählt. Die Begehrlichkeiten des Obersten Ratsmanns sind offensichtlich.

Wenn er erfährt, dass die Priesterschaft in einer Schockstarre ist, wird er seine Truppen in Bewegung setzen und diese etwas hilflos wirkenden Trauergestalten vertreiben."

„Die innerraphanischen Probleme gehen uns nichts an", widersprach Trim. „Für uns zählt einzig und allein, Zutritt zur Justierungsstation zu erhalten. So, wie es aussieht, befindet sie sich hinter diesem energetischen Vorhang." Er deutete in Richtung des Eingangs der Nordpyramide. „Kannst du die energetischen Kennungen lesen?"

„Leider nein. Die fünfdimensionalen Energiebilder sind mir unbekannt; besser gesagt pulsen sie in extrem kurzen und. unregelmäßigen Abständen. Mit den Anzuggerätschaften bin ich nicht in der Lage, irgendeinen Abdruck zu fixieren oder gar zu analysieren. Sehr interessant."

„Wirst du versuchen ..." ... zu springen?" Startac lächelte. „Ja. Aber ehrlich gesagt fühle ich mich nicht wohl bei dem Gedanken." Er nickte Trim vertraulich zu. „Wünsch mir Glück."

Das typische Geräusch der Implosion und ins Vakuum nachströmender Luft ertönte.

Der Teleporter verschwand.

Trim atmete erleichtert durch. Offenbar gelang Startacs Experiment. Hätte ihn der Schirm zurückgeworfen, wäre er noch in derselben Zehntelsekunde in der Nähe des Tors materialisiert.

Die raphanischen Priester waren währenddessen weitergegangen, wobei sie ab und zu ängstliche Blicke auf den Eingang der Nordpyramide warfen. Sie entfernten sich in alle Richtungen und schienen ihren üblichen Tagesroutinen nachgehen zu wollen. Der eine orderte einen Roboter zu sich und hieß ihn, hochgewachsene Gartenstauden zu stutzen.

Der andere setzte sich und verübte seltsam anmutende Exerzitien.

Ein Pärchen, der alte Raphane mit dem lächerlich langen Talar und eine beleibte Priesterin, marschierte eng umschlungen davon. Ihr Ziel war ein Seiteneingang der untersten Terrassenstufe.

Das alles sind Verdrängungsmechanismen, sagte sich Trim. Sie sind führerlos und wollen nicht wahrhaben, dass möglicherweise etwas Schreckliches geschehen ist. Also machen sie so weiter, wie sie es gewohnt sind. So lange, wie es nur geht. Ihr Erwachen wird grausam sein...

Startac kehrte zurück, materialisierte wenige Meter neben ihm. „Und?", fragte Trim neugierig. „Es war nicht besonders schön", sagte der Teleporter. Er projizierte 3-D-Aufnahmen in die Luft, die Marath schwer schlucken ließen.
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„Ich kenne sie alle", sagte Kenton Self. Es kämpfte sichtbar gegen die Übelkeit an, während er die dreidimensionalen Aufnahmen betrachtete, die in den Raum projiziert wurden. Sie zeigten tote Ordin-Priester inmitten einer technischen Anlage. „Das sind jene Frauen und Männer, die das Oberste Ordin des Quartier Lemurica stellten. Sie allein kannten das Geheimnis der Waffensysteme, der sogenannten Gegenpol-Kanonen, mit denen sie uns von ihrem Gebiet fernhielten. Das wäre für die Stadt die Gelegenheit ..."

„Denk nicht einmal daran!", warnte ich dem Obersten Ratsmann. „Dafür ist jetzt nicht die Zeit! In erster Linie stellt sich die Frage: Was geschieht tatsächlich in den Pyramiden? Warum wurden die Priester getötet?"

Ich beobachtete Kenton Self genau.

Derzeit kontrollierte ich ihn. Sobald er ausreichend Zeit zum Nachdenken hatte, würde er Pläne schmieden, wie er sich das schöne Land des Quartier Lemurica einverleiben und in Stadtgebiet umwandeln konnte.

Die Expedition KombiTrans darf sich keinesfalls in einen Bürgerkrieg hineinziehen lassen!, mahnte der Extrasinn. Sieh zu, dass du das Recht erhältst, tiefer in diese Pyramide vorzudringen. Finde die Justierungsstation und schalte den Sonnentransmitter zur Weiterreise.

Kenton Self ging in der Ratshalle auf und ab, blickte immer wieder auf das Hologramm. Ich nickte Startac Schroeder zu und ließ ein Akustikfeld um uns aufbauen. „Nun?", fragte ich ihn. „Du warst als Einziger vor Ort. Wodurch wurden die Raphanen getötet?

Sicherheitsschaltungen?"

„So muss es gewesen sein", antwortete der Teleporter. „Nach all dem, was wir aus den Gesprächen erfahren konnten, verwalten die Priester ein uraltes Erbe.

Höchstwahrscheinlich ist das meiste Wissen um die Funktionen und Arbeitsweisen der Pyramidenanlagen verloren gegangen. Das Ordin, die oberste Kaste der Priesterschaft, zog sich immer wieder ins Innere der sogenannten Sekundären Schaltstation zurück, um dort Rituale abzuhalten. Ich kann bloß spekulieren, was vor vier Tagen tatsächlich passiert ist."

Er atmete tief durch. Der Mutant galt als spröde und wortkarg. „Der zeitliche Zusammenhang zwischen der Aktivierung des Sonnentransmitters und dem Tod der Priester ist offensichtlich", fuhr er fort. „Höchstwahrscheinlich haben die Priester Schaltungen vorgenommen, die vom Stationsgehirn als Angriff eingestuft wurden - oder sie haben Warnungen sträflich missachtet. Da die Anlagen vor fünfzigtausend Jahren errichtet wurden, mag auch sein, dass die Raphanen die Worte der Positronik nicht verstehen konnten."

„Wie ist der derzeitige Status dieses Ordin-Rechners?", hakte ich nach. „Er ist inaktiv, läuft sozusagen auf Bereitschaft.

Wahrscheinlich benötigen wir ein Kodewort oder die Anwesenheit eines legitimierten Priesters."

„Kannst du uns durch den Schutzschirm ins Innere der Nordpyramide bringen?"

„Jederzeit. Wenn es sich um einen größeren Trupp an Wissenschaftlern und Hilfspersonal handelt, sollte ich zuallererst Material für einen Käfigtransmitter transportieren."

„Einverstanden." Ich seufzte. „Ich werde unseren Freund so lange bearbeiten, bis er alle Animositäten gegen die Priester beiseite schiebt. Wenn's sein muss, besteche ich ihn mit technischem Knowhow. Dann sehen wir, ob wir den Ordin-Rechner zum Sprechen bringen."

„Wir müssen davon ausgehen, dass es sich bei dem Saal, in dem ich die Leichen fand, lediglich um eine nachgeschaltete Nebenzentrale handelt", sagte Startac. „Der Raum heißt nicht umsonst Sekundärer Schaltsaal."

„Mag sein. Zuallererst sollten wir uns darum bemühen. eine Schaltberechtigung zu erhalten. Vielleicht hilft mir wiederum der Krish'un-Umhang."

„Möglicherweise gibt es eine. andere, einfachere Lösung ... Die einfachen Priester, die wir belauschten, erzählten von einem Ordin, der entkommen sei."

„Das sind lediglich dreiundzwanzig Priester!", hörte ich im selben Moment die überraschte Stimme Kenton Selfs. „Der Dicke fehlt! Entweder habt ihr den Leichnam des Kochs übersehen – oder Aheun Arcalotz lebt."
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Der Sumpfboden: Treffender hätte es keine Bezeichnung ausdrücken können.

Pfuhle und Pfützen glänzten im Widerschein schwachen Lichts, das von irgendwoher zu stammen schien.

Bestialischer Gestank, der Aheuns Nasenhaare wegzuätzen schien, durchzog das unebene Gelände zwischen mächtigen Betonträgern, deren Fundamente mit Stahltrossen gesichert wurden.

Nur mühsam kamen Hilfi und Aheun vorwärts. Immer wieder blieben sie mit den Füßen im Schlamm stecken oder mussten sich kopfgroßer Nager erwehren.

Lediglich der kleine Desintegratorstab, den Hilfi gegen weitere technische Utensilien getauscht hatte, stand zwischen ihnen und den Tieren. Längst hatte der Priester den Talar gegen robuste Alltagskleidung eingewechselt.

Fingerlange Parasiten, Zyglos genannt, warteten, an Eisenträger oder Kunststoffplatten geklebt, auf Opfer, ließen sich dann fallen und saugten sich an nackter Haut fest. Feinste, gläsern wirkende Fühler drangen in die Blutbahnen vor oder verhakten sich im Fleisch, kristallisierten und spritzten schließlich ihren Laich in das Opfer. „Dort." Seine Begleiterin deutete in Richtung eines morschen Bretterverschlags. „Das muss das Lager sein, wohin man uns verwiesen hat."

Selbst der so sehr abgebrüht wirkenden Hilfi fiel es schwer, jenen Gestalten, denen sie während ihrer Suche im Sumpfboden begegnet waren, Namen zu geben. Manche hatten nichts Raphanisches mehr an sich, viele wirkten mehr tot als lebendig. Allen war dieser stiere Blick gemein; Verzweiflung, Hoffnungslosigkeit und Lethargie spiegelten sich darin.

Aheun sprang, so gut es ging, von einer Trockeninsel zur nächsten, um unbekannten Gefahren in den trübe schillernden Wasserpfützen tunlichst zu entgehen. Über mühsame Umwege erreichten sie den Holzverschlag. Vorsichtig zog der Priester eine verrottete Planke beiseite, die Rechte stets am Griff des Desintegrators. „Hallo?", fragte er ins Dunkel. „Schleich dich!" Etwas, das keine Arme und Beine zu besitzen schien, bewegte sich im Hintergrund.

Aheun ließ sich nicht irritieren. Er hatte während der letzten Tage zu viel gesehen und zu viel erlebt, um sich von dieser.... unfertigen Gestalt abschrecken zu lassen. „Wir suchen nach einer Frau", sagte er. „Sie heißt Elfia Jin. Man hat uns gesagt, dass wir sie hier finden könnten."

Ein Krachen ertönte. Instinktiv zuckte Aheun zurück. Ein rostiger Nagel, sicherlich 20 Zentimeter lang, schrammte nur knapp an seinem Gesicht vorbei.

Der Priester stellte sich schützend vor Hilfi und aktivierte den Desintegrator. Die glimmende Waffe zeigte ihm, was sich tatsächlich hinter dem Verschlag befand. „Wir gehen", flüsterte Aheun seiner Begleiterin zu, ohne die Augen von der Waffe abzuwenden. „Dieses ... Wesen kann uns keine Auskunft geben."

Sie marschierten rücklings. davon, wiederum von Festinsel zu Festinsel, bis das Fauchen und Quietschen hinter dem Bretterverschlag endete, sie eine gewaltige Stahlbetonsäule in ihrem Rücken wussten und sich in Sicherheit wähnten. „Was war das?", fragte Hilft. Ihre Hand schob sich in die Spitzhuttasche, kam gleich darauf wieder leer hervor. Sie hatte die Cycloglück-Tabletten in ihrer winzigen Bleibe zurückgelassen; aus welchen Gründen auch immer: Wahrscheinlich vermisste sie die billige Betäubungs- und Glücksdroge. „Nichts", antwortete Aheun. „Ein Nichts mit 'nem rostigen Nagel?

Glaube ich nicht!"

„Du verstehst mich falsch, Hilft. Das war kein Wesen. Ein auf übelste Weise misshandeltes Geschöpf. Wer weiß das schon?"' Hilft drang nicht mehr weiter in ihn. Sie blickte sich aufmerksam um und gähnte, wie sie es immer tat, wenn sie Angst hatte.

Seltsam, dachte Aheun. Wie gut ich sie bereits kenne... „Wir sollten weiter", forderte sie ihn auf. „Ist nich' gut, allzu lang an einem Ort zu bleiben."

Recht hatte sie. Sie mussten weg. Weg von diesem Monster ohne Substanz und Geist, dessen ungeheuerliches Aussehen ihm wahrscheinlich den Rest seines Lebens in Erinnerung bleiben würde.

Doch wohin sollten sie? Ihre letzte Spur war verloschen. Von nun an mussten sie sich durchfragen. Jede Begegnung mit Leben in diesen tiefsten Bereichen der Stadt barg ein Risiko in sich.

Eine Flamme loderte halb links von ihnen auf. Ein Grunzen ertönte, dann ein lang gezogener Schrei. „Dort vorne brennt ein Feuer", sagte er. „Wenn wir Glück haben, treibt es die gefährlichsten Wesen in die Dunkelheit zurück."

Rhythmisches Klopfen wurde laut, je weiter sie sich dem kleinen Feuer näherten.

Sechs oder sieben Raphanen hatten sich um eine rostige Schüssel versammelt, in der feuchtes Holz verbrannte.

Es waren Männer, die - mit einer Ausnahme - mit Metallstecken auf den Rand der Schüssel eindroschen und dazu eine Melodie intonierten, die Aheun vage bekannt vorkam.

Ja - es handelte sich um ein Kinderlied.

Einen Abzählreim, den ihm seine Adoptiveltern vor langer, langer Zeit einmal vorgesungen hatten.

Die Worte waren kaum verständlich. Sie handelten von Schwarzen Bestien, von getöteten Stadtwärtern und von Sonnen, die erloschen, weil ein Kind nicht einschlafen wollte. „Hallo!", sagte Aheun laut genug, dass man ihn hören konnte.

Augenblicklich endete der Rhythmus. Die Stecken mutierten zu einfachen Waffen, die auf Hilfi und ihn ausgerichtet wurden. „Keine Angst", rief der Priester eindringlich, „Ich will mich mit meiner ...

Frau bloß zum Feuer stellen und mich wärmen."

Keiner der Männer zog seine primitive Bewaffnung zurück, im Gegenteil; sie unterhielten sich in einem abgehackten, kaum verständlichen Raphanisch untereinander, als wollten sie besprechen, wie sie gegen ihn vorgehen konnten.

Aheun kramte in der weiten Schoßtasche die vorletzte Flasche vom Scharfen hervor und hielt sie hoch, sodass jeder sie sehen konnte. „Wir bezahlen auch dafür."

Augen begannen zu glänzen, die Arme senkten sich. „Her mit dir!", grölte schließlich der kräftigste der Männer. „Bist willkommen."

 

*

 

„Bin seit sechzehn Jahren hier unten", sagte ein armloser Mann in überraschend klarem Raphanisch. „Hab meine Kinder verloren, meine Frau, meine Wohnung, meine Hoffnung. Hab zum Saufen begonnen, bin immer weiter hinabgerutscht. Von Himmelszone-Eins über die Schattenreich-Bereiche hier hinab in den Sumpfboden. Hat lange gedauert, bis ich hier unten war. Dauert noch länger, bis ich endlich sterben darf. Irgendwas treibt meinen verdammten Körper noch immer an, hört nicht auf zu funktionieren."

Er entblößte ein Gebiss mit schwarzen Stummeln. „Was ist mit deinen Armen passiert?", fragte Hilfi.

Ihr schauderte. Aheun legte einen Arm um ihre Schultern und zog sie dicht an sich. „Hab ich verkauft. Zuerst den linken, dann den rechten. Oben in Schattenreich-Eins, an die Ampu-Jäger. War ein gutes Geschäft, hat mir viele Soxis gebracht.

Konnte ein Jahr davon leben. Meine Füße wollten sie nicht. Waren zu schwach und zu schlecht durchblutet, meinten sie. Für die feinen Herren in den obersten Himmelszonen nicht gut genug."

Aheun hatte während der letzten Tage Gerüchte über die Ampu-Jäger gehört, ihnen aber nicht glauben wollen. Noch weniger wollte er darüber nachdenken, was tatsächlich mit den abgetrennten Gliedern geschah.

„Kennst du eine Frau namens Elfia Jin?", fragte er schließlich. „Namen haben keine Bedeutung hier unten", antwortete der Alte. Er führte sich den Scharfen mit Hilfe eines dürren Beins zum Mund, zog daran und reichte die Flasche schließlich an seine Kumpane weiter. „Kannst du das Weib beschreiben?"

„Nur unzureichend." Aheun rief sich das wenige in Erinnerung, was er bislang über seine Mutter in Erfahrung gebracht hatte.

Es fiel ihm schwer, so schwer, über sie zu reden... „Sie muss ungefähr fünfundsechzig Jahre alt sein. Graues Haar. Kreuzförmige Narben am Hals und an den Schläfen.

Cycloglücksüchtig, trinkt viel vom Scharfen. Sie hatte sieben ... sechs Kinder.

Ihr Mann wurde beim Kartenspiel erstochen."

„Die Beschreibung trifft auf jede zweite Frau hier herunten zu." Der Alte lachte hässlich.

Aheun nahm seinen ganzen Mut zusammen. „Vielleicht hat sie von mir ... von einem Sohn geredet, der ins Quartier Lemurica gebracht wurde?"

Das Gemurmel rings um das Feuer erstarb.

Alle Blicke richteten sich auf ihn.

Ehrfurcht und Angst standen plötzlich in den Augen der Männer. „Dann stimmt es also", sagte der armlose Alte. „Hätt' ich niemals für möglich gehalten."

Aheun griff in die Tasche, wo er den beruhigenden kalten Stahl des Desintegratorstabs spürte. Jetzt hielten sie ihn für ein gottgleiches Wesen, das in die tiefsten Niederungen der Stadt herabgestiegen war, möglicherweise für eine Art Heilsbringer. Doch ebenso rasch, so sagte er sich, konnte die Stimmung umschlagen.

Gegen sechs dieser Gestalten vermochten Hilfi und er sich zu wehren, keine Frage.

Aber Gerüchte reisten schneller als alles andere. Die Bewohner des Sumpfbodens, Hunderttausende von ihnen, würden sich auf die Suche nach ihm machen und ihn zur Rechenschaft ziehen für das hier, den Sumpfboden. Für etwas, das er niemals für möglich gehalten hätte. „Ihr kennt Elfia also", sagte Aheun mit möglichst ruhiger Stimme. „Ihr bekommt eine weitere Flasche vom Scharfen, wenn ihr mir verratet, wo sie sich aufhält."

„Das ist zu wenig", murrte der kleinste der Männer. Er spielte mit einem flachen Stein in seiner Hand, warf ihn gut sichtbar immer wieder hoch. „Ich geb euch alles, was ich bei mir habe."

Aheun zog mit zitternden Händen einen transportablen Glühofen aus seinem kleinen Rucksack. Dazu Socken und Unterwäsche, eine Packung kratziger Reinigungstücher, mehrere selbsterhitzende Gemüsedosen, eine handbetriebene Taschenlampe, Nähzeug, Stoffe, Pharmazeutika, Mittel für die Körperpflege. Er zeigte die Sachen her, erklärte sicherheitshalber manche Funktionen und breitete die Gegenstände schließlich fein säuberlich auf einem Tuch aus.

Der Armlose blickte sich im Kreis um und holte sich das Einverständnis seiner Kumpane. „Geht klar, Priester. Lass das Zeugs hier liegen, auch den Rucksack, und marschier in Richtung der drei großen Betonsäulen."

Aheun sah sich um. Runde weiße Steher, mindestens 20 Meter im Durchmesser, stachen links von ihm aus dem Dämmerlicht. Die Bodenplatte des dazugehörigen Hauses darüber war nur zu erahnen. „Genau im Zentrum der Säulen befindet sich eine Drahtmatte. Gleich daneben liegen zur Abschreckung zwei defekte Robtrix mit flackernden Augen. Heb die Drahtmatte hoch, ruf das Kennwort >Suffkind<, und man wird euch die Treppe hinunterlassen. Nimm die Flasche mit dem Scharfen mit. Frag nach >Fleischball<.

Man wird dich zu ihr bringen, wenn du sagst, dass du von uns kommst. Und jetzt geh, bevor wir es uns anders überlegen."

Die Männer hoben ihre Stöcke hoch, trommelten wiederum auf den Rand der Feuerschüssel. Der Takt wirkte aggressiv und bedrohlich.

„Wir verschwinden", sagte Aheun leise zu Hilfi, die sich im Hintergrund gehalten hatte. „Wir müssen die Burschen weiterhin im Auge behalten. Ich traue ihnen nicht über den Weg."

Neuerlich legte er die Hand um den Griff des Desintegratorstabs. Er atmete tief durch. Die Reise hinab in den Sumpfboden näherte sich ihrem Ende.
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Eine verlotterte Gestalt führte ihn durch Kavernen und Erdlöcher immer tiefer in den Untergrund. Sie sprach kein Wort, während aus mancher Höhle undefinierbares Ächzen drang. Es stank penetrant. Hier, so schien es ihm, vegetierten jene Rapharien vor sich hin, die nicht einmal mehr die Kraft besaßen, aufzustehen und irgendetwas gegen ihr Schicksal zu unternehmen. „Da drin", sagte ihr Führer, goss sich die Hälfte des Scharfen in einen Becher und verschwand in der Dunkelheit. Das Restlicht einer weit entfernt glimmenden Fackel reichte gerade noch aus, die Wände und Decken zu erahnen. „Elfia Jin?", fragte Aheun und betrat zögernd die kleine Nische. Hilfi blieb stehen. Nun, im Moment der Entscheidung, schien sie jeglicher Mut zu verlassen.

Der Priester schüttelte den Kopf. Sie war ihm gefolgt und hatte ihm geholfen, ohne großartige Gegenleistungen zu verlangen.

Trotz ihres Schicksals, ihrer Drogenabhängigkeit und ihres eher schlichten Charakters erschien sie ihm als Symbol für all das Gute, das in einem Raphanen steckte.

Ein Rascheln ertönte vor ihm, wie von trockenem Papier, das zerknüllt wurde. „Was willst du von mir?", fragte eine dünne, zittrige Stimme. „Kenn ich dich?

Hab meinen Namen schon lange nicht mehr gehört."

Was sollte er sagen, wie sollte er beginnen? Nichts und niemand hatte ihn auf diesen Augenblick vorbereitet. Diese Situation war einzigartig und war wohl nie zuvor in der Geschichte seines Volkes vorgekommen. Ein Priester, der seine Mutter wiedersah; unter anderen Umständen wäre dies der Stoff, aus dem Mythen oder Trivid-Serien gemacht wurden. „Mag sein, dass wir uns kennen", sagte Aheun. „Ich möchte dich sehen." Er schüttelte die halb volle Flasche, sodass sie das Gluckern hören konnte. „Bin kein schöner Anblick." Husten erklang. „Früher mal, ja, da war ich wer, da begehrten mich die Männer. Aber dann ..." Ihre Stimme verlor sich in Gemurmel. „Zeig dich mir." Erneut bewegte er die Flasche, während ihm das Herz bis zum Hals schlug. „Na schön." Nackte Füße tapsten über feuchten Boden. Eine Hand, zittrig und dürr, mit langen Fingernägeln, schob sich aus der Dunkelheit, schloss sich um das Gefäß. „Nicht so schnell!" Aheun atmete tief durch. „Ich möchte dich sehen, sagte ich."

Wollte er das wirklich? Warum war er gekommen, was wollte er sich beweisen?

Dass er mehr Schneid besaß, als er von sich selbst angenommen hatte? „Hartnäckiger, kleiner Kerl. Du bist ein feister Bursche. Was hat dich denn hierher getrieben?"

Das Gesicht der hutzeligen Frau war hinter einer löchrigen Kapuze verborgen, die vor Feuchtigkeit glänzte. Behutsam schob Aheun die Hände vor, griff nach den Rändern des Stoffes und zog, sie weg. „Ist nicht schön anzusehen, wie?", fragte Elfia Jin, seine Mutter.

Mehrere Hautlappen hingen aus ihrem Gesicht nach unten weg. In kugelförmigen Verdickungen an deren Enden bewegte sich etwas. Parasiten ...

Instinktiv wischte sich Aheun die Hände an seiner Hose ab. „Ist nicht ansteckend", lachte Elfia meckernd.

Sie riss ihm die Flasche aus der Hand, zog gierig daran, leerte sie bis auf einen kleinen Rest. „Verdammt gutes Zeug", meinte sie schließlich und mit deutlich spürbarer Sehnsucht in der Stimme: „So was Leckeres hatte ich schon lange nicht mehr."

All die Fragen, die Aheun hatte stellen wollen, schienen ihm plötzlich so bedeutungslos. Diese Frau hier - sie war irgendwer. Ein armes Geschöpf, das vom Leben gestraft worden war und einen Abstieg genommen hatte, den er bislang nicht für möglich gehalten hätte.

Und dennoch verdankte er ihr so viel.

Hätte sie ihn nicht bei der Lotterie angemeldet, würde er sich vielleicht unweit in einem Drecksloch suhlen und stumpfe Gedanken wälzen. „Was starrst du mich so an, Junge? Gefalle ich dir? Stehst du auf eine wie mich?"

Elfia lachte. „Kannst mich gern haben, ich verlange nicht viel." Sie glitt näher an ihn heran.

In diesen Momenten verfluchte Aheun seinen ausgezeichneten Geruchssinn. Das welke Wesen kam immer näher, schob eine Wolke nach fauligem Gemüse und Kot vor sich her.

Ihre Finger glitten nach oben und näherten sich seinem Gesicht. Er wollte zurückweichen, konnte es aber nicht. „Schönes Gesicht. Herrlich weich und rund und so sauber."

Aheun glaubte, jede einzelne Rille ihres Fingerabdrucks auf seiner Haut zu spüren.

Die Alte widerte ihn an. Warum tötete er sie nicht und erlöste sie so von ihrem Schicksal? Niemand hier, in diesem untersten Loch einer Stadt, die die hässlichste Seite seines Volkes zeigte, würde sich um die Frau scheren.

Elfias Finger glitten über seinen Mund, zogen den Schwung seiner Lippen nach.

Sie stockte, massierte über die drei nahe beieinander liegenden Leberflecken. „Das erinnert mich an etwas", murmelte sie mit klarer Stimme. „Was denn?", fragte Aheun.

Die Finger blieben an seinem Mund, als klebten sie fest. „Lass mich nachdenken, lass mich nachdenken." Elfia verstärkte den Druck auf seine Haut und summte ein Lied. Sie wiegte ihren zerbrechlichen Körper hin und her, als wäre sie ein junges Mädchen. „Jaro, Vanicim, Feitlo", summte sie. „Die drei Ältesten. Sieburga und Kakani, die beiden Jüngsten. Und dazwischen ..."

„Ja?"

„Da war noch was. Der Ausflug ins Freie, in dieses grässliche Grün, der blaue Himmel über mir, und ich hatte so viel Angst, dass ich nur noch laufen wollte, zurück in den Schutz der Stadt, in die Sicherheit, und an diesem Abend habe ich gesoffen und geweint und geweint und gesoffen, bis ich nicht mehr konnte." Sie lächelte plötzlich. „Am nächsten Tag war alles vorbei. Eine Einbildung war's gewesen, na klar. Lediglich ein doofer Traum. Und du bist auch aus diesem Traum, nicht wahr? Bist zurückgekehrt, um mich noch einmal zu erschrecken."

Sie brüllte laut auf, kratzte ihm quer über den Mund, riss ihm die Haut von den Lippen.

Aheun wich erschrocken zurück, streckte seine Rechte abwehrend aus. „Wie kannst du es wagen zurückzukommen, du verdammter Traum?", schrie sie ihn an. „Bleib gefälligst dort, wo du hingehörst!"

Sie spuckte Speichel in alle Richtungen, schnaufte wie ein Nickel in den letzten Todeszuckungen. Ihre Parasiten begannen von innen zu glühen und leuchteten das Gesicht auf gespenstische Art und Weise aus: Genauso abrupt, wie der Anfall gekommen war, ließ er auch wieder nach. Elfia Jin schob die Kapuze über ihr Gesicht und zog sich schwer atmend in ihr feuchtes Loch zurück. „Bring mir mehr vom Scharfen, wenn du mit mir schlafen willst", hörte er sie noch flüstern. Dann herrschte Ruhe.

Aheun wich Schritt für Schritt zurück, bis er Hilfi hinter sich spürte. Sanft lehnte er sich gegen sie. „War ... war das deine Mutter?", fragte sie stockend. Schweiß stand ihr im Gesicht, die Augen waren weit aufgerissen. „Nein", log er, während er mit einem Tuchrest die Blutung stillte. „Die ganze lange Suche war umsonst. Wir verlassen den Sumpfboden so rasch wie möglich."

Er drehte sich um und ging in die Dunkelheit hinein, Hilfi fest an der Hand haltend. :„Aber ich weiß jetzt, warum ich hier herkommen musste. Alles im Leben ergibt einen Sinn. Und ich schwöre dir: Es wird Änderungen in den Städten geben.

Der Oberste Ordinal wird sich darum kümmern.
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Die Spur des Ordin-Kochs verlor sich in der Grauzone zwischen den schlechteren und besseren Wohnschichten Adur Bravunas. Seit sechs Tagen galt er als verschollen. Auch der Einsatz eines Suchkommandos gut ausgebildeter Stadtwärter zeitigte keinen Erfolg. Aheun Arcalotz war, so stand zu befürchten, unter dem Eindruck des gewaltigen Schocks nach dem Tod seiner Ordin-Kollegen in die Stadt geflüchtet.

Wie, so fragte ich mich, sollte man eine einzelne Person unter fünf Milliarden seiner Landsleute herausfiltern? In einem Bautenkonvolut, das sich über ein Gebiet von einer Million Quadratkilometern erstreckte und darüber hinaus undurchschaubare vertikale Strukturen besaß?

Irgendetwas muss ihn in die Stadt gezogen haben, meinte der Extrasinn.

War es bloß der Wunsch gewesen, in der Anonymität der Stadt unterzutauchen?

Oder gab es einen anderen Faktor, den es zu finden galt? „Besitzt Aheun Verwandte in der Stadt?", fragte ich.

Kenton Self klärte mich über die Lebensverhältnisse der Priester auf - auch wenn ich davon schon aus den Berichten meiner Wissenschaftler gehört hatte. Sie wurden von Adoptiveltern innerhalb der Priesterschaft großgezogen. Eine in frühester Kindheit vollzogene Sterilisation war nicht nur eine nach außen hin getragene Abgrenzung zu den „weltlichen" Raphanen, sondern stellte auch einen Akt der endgültigen Trennung vom früheren Leben dar. „Kann Aheun herausfinden, wer seine leiblichen Eltern waren?", fragte ich. „Das weiß ich nicht", gab der Mann zur Antwort. „Außer den Ordins weiß niemand, was in der Sekundären Schaltstation vor sich geht. Angeblich handelt es sich um geheimnisvolle Rituale, und der Ordin-Rechner spielt darin eine Rolle."

Ich nahm Funkkontakt mit Startac Schroeder auf. „Wie laufen die Arbeiten im Inneren der Pyramide?", „Der Käfigtransmitter wird in Betrieb genommen", gab der Mutant müde zur Antwort.

Kein Wunder - er hatte mehrere Dutzend Sprünge hinter sich; stets mit Technikern oder Baumaterial in den Händen. „Wir müssen nach wie vor Rücksicht auf die Empfindlichkeiten der Raphanen in Bezug auf die Schwarzen Bestien nehmen", sagte ich. „Icho Tolot soll weiterhin im Schutz seines Deflektorschirms agieren und sich vor unseren neuen Freunden möglichst nicht blicken lassen. Und er soll sich zuerst den Rechner in jenem Raum vornehmen, in dem die Leichen der Ordin-Priester geborgen wurden. Ich komme so rasch wie möglich rüber und werde zusehen, ob ich mit Hilfe des Krish'un-Umhangs eine Reaktion bewirken kann."

Die Justierungsstation befand sich praktisch in Griffweite, und damit gab sich die Möglichkeit, das Steuerzentrum im Arkan-Raphan-System für die Weiterreise der Expedition KombiTrans auf das nächste Ziel auszurichten.

Mehr als 40 Milliarden Lemurerabkömmlinge lebten auf dem einzigen Planeten, dessen Monden und den beiden Trümmerfeldern im All. Keiner von ihnen hatte Zugriff auf die Justierungsstation.

Der Einzige, der uns möglicherweise Auskunft geben oder gar helfen konnte, taumelte ziellos durch die Stadt Adur Bravuna oder wurde in diesen Momenten Opfer eines Raubüberfalls, um all seine Geheimnisse mit ins Grab zu nehmen - so die Raphanen Gräber kannten.

Der Gedanke, dass wir erst durch unser Auftauchen im System den Tod der Ordin-Priester bewirkt hatten, ließ mich fast verzweifeln. Was bereits in Omega Centauri mit Fehlschlägen, Routenänderungen und der Begegnung mit einem Lebewesen, das in PEW-Metall eingeschlossen gegen uns agierte, begonnen hatte, setzte sich hier fort. Die Expedition nach Hangay stand unter keinem guten Stern.

Was erwartest du dir?, fragte mich der Logiksektor. Wir greifen auf Technologien, Bauweisen und Wissen zurück, die weit mehr als fünfzigtausend Jahre alt sind. Mit Rückschlägen musste stets gerechnet werden.

Natürlich stimmte das, und vielleicht hatte ich meine Hoffnungen als grenzenloser Optimist zu hoch angesetzt. Doch irgendwie schien mir, als trieben bösartige Geister ihre Spielchen mit mir. Als gäben sie mir einen winzigen Funken Hoffnung, um ihn im letztmöglichen Moment wieder zunichte zumachen. „Hol mich bitte gleich ab, Startac", änderte ich meine Meinung.

Der Teleporter materialisierte neben mir.

Er schwankte vor Erschöpfung, sagte aber kein Wort. „Gehen wir", sagte ich, hängte mir den Krish'un-Mantel um und griff nach Startacs Arm.

Die Direktverbindung zu Kenton Self im Ratssaal des Turms Arkan sprach an. Ich aktivierte - und blickte einem verwirrten Obersten Ratsmann ins Gesicht. „Wir haben soeben einen Mann aufgegriffen", sagte er, „der von sich selbst behauptet, Aheun Arcalotz zu sein.

Er ist völlig verwahrlost und sicherlich um zwanzig Kilogramm leichter als jener Fettwanst, den ich kenne." Kenton schüttelte den Kopf. „Er benimmt sich auch ganz anders als vor wenigen Wochen.

Er meldete sich mit Hilfe der ID-Karte seiner Vorgängerin Calazi Matmu bei einem der wenigen Terminals in Schattenreich-Zwei."

„In einer der unteren Zonen der Stadt also", sagte ich, ohne meine Erleichterung über das unerwartete Auftauchen der derzeit wichtigsten Person auf diesem Planeten verbergen zu können. „Ich werde einen Helfer vorbeischicken, der ihn so rasch wie möglich zu mir bringen wird."

Startac nickte mir zu und gab zu erkennen, dass er für den Sprung bereit war. Für eine Beschleunigung bei der Suche nach der Justierungsstation war ich bereit, das kleine Geheimnis seiner Gabe zur Teleportation aufzugeben. „Aheun befindet sich soeben in einer Wächterstation in Schattenreich-Eins und schaufelt wie ein Verrückter Nahrung in sich hinein." Kenton Self schüttelte den Kopf. „Ich sagte ja bereits, dass er sich merkwürdig verhält. Er hat eine Frau namens Hilfi bei sich. Ein ausgemergeltes Wesen der unteren Zonen. Der Priester besteht darauf, sie ins Quartier Lemurica mitzunehmen: Das ist ein Bruch mit allen Traditionen."

„Das soll uns nicht kümmern. Wenn er tatsächlich den Status eines Obersten Ordinals besitzt, kann er das wohl halten, wie er will."

Ich wollte die Verbindung unterbrechen, wurde von Kenton zurückgehalten. „Du wirst mir unsere Hilfestellung gebührend vergelten?", fragte der Ratsmann lächelnd. „Selbstverständlich", antwortete ich höflich und schaltete die Bildübertragung ab.

Allmählich hatte ich es satt, mit diesem kleingeistigen Raphanen verhandeln zu müssen. Er verzettelte sich immer mehr in Detailforderungen, die möglicherweise den reicheren Teilen der Städte zugutekamen.

An Lösungen für sein vordergründiges Problem, die Verwaltung der Überbevölkerung, dachte er allerdings nicht.

Und nun hatte ich auch noch einen.

Priester am Hals, der mich zweifellos mit kruden Weltbildern und Überzeugungen überschütten würde.

Seufzend gab ich Startac den Befehl, die von Kenton Self übermittelten Informationen für seinen. Sprung auszuwerten und diesen Aheun Arcalotz samt Begleitung zu mir zu bringen.
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Ich nutzte den neu erbauten Käfigtransmitter. Ein Offizier der Bodenlandungstruppen der EDMOND HALLEY empfing mich an der Sendestation, die sich in einer Sicherheitsentfernung von einem Kilometer zur Nordpyramide befand.

Mit Herzklopfen absolvierte ich den Sprung in die Pyramide. Die energetischen Abschirmungen, die wir umgingen, waren mir unbekannt. Wer wusste schon, wie groß das Risiko war, das wir mit einem überdimensionalen Transmittertransport eingingen?

Nichts geschah, was mich beunruhigen konnte. Von einem Moment zum nächsten befand ich mich im Inneren des Gebäudes.

Icho Tolot erwartete mich. Mit seinen dreieinhalb Metern Körpergröße musste er aufpassen, sich mit seinem Kopf nicht in diversen Aufhängungen und Entlüftungsschläuchen zu verheddern. „Wir haben den möglichen Zugang zum Primären Schaltsaal gefunden", sagte er.

Er deutete auf einen Antigravschacht, der in die Tiefe führte. „Die Techniker haben bereits begonnen, den Weg hinab energetisch zu vermessen." Er seufzte. Es klang wie die Explosion eines kleinen Wohnhauses. „Die Wege im Untergrund sind durch Fallensysteme geschützt.

Immerhin konnten wir anhand der unterschiedlichen Dichte und Komplexität der Verminungen feststellen, wo sich die wichtigsten Räumlichkeiten befinden."

Ich überreichte ihm einen Zusammenschnitt meiner Diskussion mit Kenton Self. Er nahm den winzigen Datenspeicher, schloss ihn an eine Steckverbindung seines Multifunktionsarmbands an und lauschte dem Gespräch. „Wie weit geht es hier hinab?", fragte ich. „Die genaue Tiefe des unterirdischen Systems konnte noch nicht ausgelotet werden, Atlanos. Wir nehmen allerdings an, dass es sich um mehrere Ebenen handelt, die das gesamte Areal der drei Pyramiden kreisförmig einfassen."

„Also ein Labyrinth mit einer Ausdehnung von mehr als zweieinhalb Kilometern im Durchmesser unter unseren Beinen, und das in mehreren Stockwerken", murmelte ich. Dann erhob ich die Stimme. „Ich will, dass ein Einsatzkommando zusammengestellt wird: Zehn Mann. Elitesoldaten. Dazu du und ich, Startac und Trim."

„Wir sollten erst auf das Eintreffen des Obersten Ordinals warten", widersprach Icho Tobt. „Dieser Aheun Arcalotz mag ein religiöser Fanatiker sein. Aber immerhin hat er sich lange genug in diesen Räumlichkeiten bewegt. Ich bin dankbar für den kleinsten Hinweis, bevor wir den Abstieg wagen."

Ich nickte und wandte mich einem frei stehenden Kubus zu, den ich von den Beschreibungen her als Ordin-Rechner erkannte. „Vielleicht ist der ganze Aufwand ohnehin nicht notwendig", sagte ich, rückte den Krish'un-Mantel zurecht und trat auf den Rechner zu. „Ich bin Atlan", sagte ich deutlich in Richtung der Stimmerkennung. „Ich trage das Zeichen meiner Hochrangvollmacht.

Ich verlange Zutritt zu allen anderen Teilen dieser Station."

Keine Reaktion.

Ich griff zum Armband-Befehlsgeber, der mir ebenfalls schon gute Dienste im Umgang mit „lemurischen Relikten" geleistet hatte, wollte ihn auf den Ordin-Rechner einjustieren - und erzielte einmal mehr keine Wirkung. „Der Nagigal-Sonnentransmitter scheint ... anders geschaltet zu werden", sagte Icho Tolot. Derlei unpräzise Aussagen des Haluters waren stets Zeichen seiner Unsicherheit.

Ich hatte keine Lust, nach einem einzigen Fehlversuch klein beizugeben. „Solange Startac diesen Priester nicht gefunden hat, mache ich hier weiter", sagte ich ihm und richtete meinen Armband-Befehlsgeber neuerlich aus.

„Manchmal benimmst du dich wie ein Terraner", grollte Icho Tolot und wandte sich dem Antigravschacht zu
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„Ich bin Aheun Arcalotz", sagte der kleinwüchsige Priester, ohne mir die Hand zu geben.

Er und seine Begleiterin waren von Startac direkt in den Sekundären Schaltsaal teleportiert worden. Der Ordin-Rechner hatte augenblicklich auf ihn angesprochen und den Schutzschirm, der sich um den Eingang der Nordpyramide; gelegt hatte, desaktiviert. Mehr, so musste ich enttäuscht feststellen, änderte sich durch die Anwesenheit des Mannes nicht.

Ich musterte Aheun offen - und meine Vorurteile schienen alle widerlegt. Dieser Mann war zwar fett gebaut, und er trug die Narben frischer Verletzungen in seinem Gesicht. Doch in seinen Augen glänzte etwas Besonderes, und in seiner Körperhaltung kam Entschlossenheit zum Ausdruck. „Ihr habt hier nichts zu suchen", sagte er knapp. „Dies ist das Quartier Lemurica.

Ich bin der Oberste Ordinal. Mein Wort gilt in diesem Bereich." Er griff nach der verwahrlosten Frau hinter sich und zog sie an seine Seite. „Ich durchschaue viele Dinge nicht, die in der Zwischenzeit geschehen sind. Auch die Versetzung, die ihr Teleportation nennt, geht über meine Begriffswelt hinaus. Dennoch habt ihr im Sekundären Schaltsaal nichts zu suchen.

Ihr frevelt."

„Die Dinge haben sich geändert, seitdem du ... fortgegangen bist", sagte ich vorsichtig.

Ich bat ihn und seine Begleiterin in eine ruhige Ecke. Ich ließ den beiden Raphanen leicht alkoholische Getränke servieren, die auf ihren Metabolismus abgestimmt waren, und bat sie in bequeme Sessel. „Wir sind vor wenigen Tagen hier angekommen", begann ich, „durch den Transmitter der drei Nagigal-Sonnen.

Soweit wir die Vorgänge im Nachhinein analysieren konnten, ist die Ankunft unserer Raumschiffe mit schuld daran, dass deine Kollegen sterben mussten."

Aheun Arcalotz richtete sich steif auf. Nun war es die Frau, die ihn mit einem kräftigen Händedruck unterstützte.

Immerhin hatte ich seine Aufmerksamkeit.

Ich musste meine Worte sorgfältig wählen, um den letzten Ordin-Priester für unsere Ziele zu gewinnen.
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„Ich verstehe", sagte Aheun. Immer wieder hatte er meine Erzählung durch kluge Zwischenfragen unterbrochen und sich als aufmerksamer Mann präsentiert.

Ich begriff, dass dieser Raphane einen weitaus größeren Horizont besaß. als Kenton Self. Er hatte Visionen, und er würde alles daransetzen, sie realisiert zu sehen. „Das Angebot, dass du mir gemacht hast, ist verbindlich?", fragte er. „Ich stehe zu meinem Wort, kann aber keine Garantie abgeben, dass alles so funktioniert, wie ich es geplant habe. Aber letztlich riskieren wir unser Leben, um die Lebensbedingungen der Raphanen zu verbessern - nicht wahr?"

„Und du verlangst, dass ich in den Bereich unterhalb der Pyramiden hinabsteige?"

Aheun faltete die Hände nachdenklich vor seinem Gesicht zusammen. „So verlockend das Angebot auch sein mag - ich kann es nicht akzeptieren."

„Warum?"

„Ich war bereits einmal im Untergrund.

Nur dank meiner ... Feigheit überlebte ich.

Freunde von mir starben, weil sie glaubten, Helden spielen zu müssen. Ich weiß um die Gefahren, die dort unten bestehen. Nichts und niemand kann sie umgehen."

„Ich glaube schon", erwiderte ich. „Ein Freund von mir fertigt soeben einen Plan an, wie du den diversen Fallen entkommen kannst. Wir können die energetischen Fallgruben sowie -stricke orten und sie auch zuordnen. Doch ein jeder Versuch von unserer Seite birgt ungeahnte Risken in sich. Die Schaltzentrale ist auf Priester justiert. Fremdpersonen, wie wir es sind, lösen möglicherweise einen Selbstzerstörungsmechanismus des Primärrechners aus." Ich atmete tief durch. „Versteh mich nicht falsch, Aheun. Wir würden dein Leben nicht leichtfertig riskieren, wenn wir eine bessere Möglichkeit sähen. Diese uralten Anlagen sind in gewisser Weise sehr empfindlich; sie wurden nach Parametern errichtet, die nicht mit unserer Denk- und Handlungsweise übereinstimmen. Zu viel Zeit ist seit der Erbauung vergangen. Wir sollten jenen Weg gehen, der am erfolgversprechendsten ist. Und das bedeutet nun mal, dass du ihn mit deinem Status als Ordin-Priester gehen musst."

Der Raphane schwieg lange. Dann blickte er auf Hilfi, seine Begleiterin, die deutlich überfordert wirkte. Schließlich sagte er ein einziges Wort: „Einverstanden."

„Gut." Ich lächelte und stand auf. „Du erinnerst dich, dass ich von den Nachfahren der Schwarzen Bestien gesprochen habe, die uns auf unserer Expedition begleiten?"

„Ja." Er nickte. „Einer von ihnen ist hier. Er ist ein ausgezeichneter Wissenschaftler und mit jenem Plan beschäftigt, nach dem du dich während des Marsches durch den Untergrund richten musst. Ich bitte dich, nicht zu erschrecken, wenn ich ihn nun zu uns herhole."

Ich winkte Icho Tolot herbei, der in einem kleinen Nebenraum auf mein Zeichen gewartet hatte.

Mit seinem Tonnengewicht kam er hereingestapft; vorsichtig, sodass er nirgendwo anstieß oder gar eines der Terminals im Saal beschädigte. „Das hier ist Icho Tolot", sagte ich. „Mein Freund, der Haluter."

Hilfis Augen wurden groß. Sie hielt sich die Hand vor den Mund.

Aheun hingegen zeigte bloß geringe Zeichen von Überraschung. Er stand auf und nickte dem Haluter zu. „Und wenn du tausendmal eine Schwarze Bestie bist", sagte er gepresst, „ich habe während der letzten Tage Wesen gesehen, die mich weitaus mehr erschreckten als du."
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Der Priester schwebte in den Antigravschacht hinab, von Funkkommandos Icho Tolots geleitet.

Er erreichte den ersten Energievorhang - und passierte ihn ohne Probleme. „Seine Legitimierung besitzt also Gültigkeit", sagte Startac Schroeder neben mir. Er wirkte nach all den Sprüngen sehr mitgenommen und kaum noch in der Lage, sich auf den Beinen zu halten. „Gehen Sie den Korridor entlang", fuhr Icho Tolot in der höflichen Sprache eines Haluters fort. „Bleiben Sie immer an der rechten Seite des Ganges. Halten Sie Ihre Identifizierung an das Streifenmuster der ersten Glasscheibe. Wir glauben, dass sie sich dann öffnet."

Ja - wir glaubten. Hoch komplizierte positronische Berechnungsbilder hatten jenen Weg hinab zum Primären Schaltsaal gezeichnet, der zu 50 Prozent der richtige war. Der Priester besaß also eine Halbehalbe-Chance.

Weiter ging es. Icho leitete Aheun wie eine Figur in einem virtuellen Spiel. An meterdicken Panzerplatten vorbei, über Schussfelder hinweg, durch die irreale Welt schwindelerregender Zerrbilder. „Er hat den Zugang erreicht", sagte Icho Tolot. „Ich bin durch", hörten wir Aheuns Stimme. „Ich aktiviere jetzt die Primäre Schaltstation."

„Nein!", rief ich ins Akustikfeld. „Du sollst lediglich die Zutrittssperren desaktivieren, am Terminal links von dir ..."

Aheun antwortete nicht. Er hielt sich nicht an unsere Anweisungen. Es war zum Verrücktwerden! Hatte er den Verstand verloren? Wie wollte er wissen, was er in dieser ihm unbekannten Zentrale zu tun hatte?

Ich schloss die Augen und erwartete, jeden Moment das Geräusch eines Strahlschusses über die Akustikübertragung zu hören. „Er hat es geschafft!", sagte Icho Tolot plötzlich. „Ich weiß nicht, wie - aber er hat sowohl die Zutrittssperren desaktiviert als auch den Primären Schaltsaal >freigeschaltet<."
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„Ich tat bloß jene Handgriffe, die ich während der langen Jahre als Ordin-Priester im Sekundären Schaltsaal immer wieder geübt hatte", sagte Aheun. „Die beiden Kammern gleichen sich in mancher Hinsicht."

Die terranischen Techniker und Wissenschaftler schwärmten in der riesigen unterirdischen Kuppel aus. Ein Wunderland eröffnete sich ihnen, 70 Meter hoch und 50 Meter im Durchmesser. Im Zentrum erhob sich jenes vier Meter breite Hufeisenpult ohne sichtbare Bedienelemente, wie ich es von der Hauptzentrale von Kharag her kannte.

Auch das Holoabbild der beiden Galaxien Milchstraße und Andromeda war an den Wänden und der Decke zu sehen.

Völlig unerwartet und ohne weitere Anstrengungen hatten wir unser Ziel erreicht. Dank eines Priesters, dessen Wagemut und Entschlossenheit nicht hoch genug eingeschätzt werden konnten.

Mein Herz schlug schneller, als ich den „Trackball" berührte, mit dessen Hilfe ich eine optische Zieljustierung der lemurischen Transmitterverbindungen aktivieren konnte.

Ohne weiter darüber nachzudenken, wagte ich die Probe aufs Exempel. Ein paar Bewegungen, ein kurzer Druck auf das frei schwebende Gerät – und die Transmitterverbindung nach Kharag färbte sich orangerot. „Wir haben Kontakt", sagte ich leise. „Kharag und Nagigal sind von nun an beidseitig miteinander verbunden."
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Nach dem Triumph kam die Ernüchterung.

Die Sonnentransmitter zum Praehl/ Gulver-Duo, zum Jiapho-Duo und zum Zhaklaan-Trio blieben in der Schaltung auf „blau". Das bedeutete, dass wir vordergründig keine Möglichkeiten besaßen, eine der Routen zur Weiterreise freizuschalten.

Wir sind erst am Beginn!, erinnerte mich der Logiksektor. Die Techniker müssen sich mit der Bedienung der Anlagen vertraut machen, bevor ein Urteil gefällt werden kann.

So war es. Wir mussten uns in Geduld üben; und ich musste in der Zwischenzeit jenes Versprechen wahr machen, das ich Aheun Arcalotz gegenüber ausgesprochen hatte. „Wir haben etwas gefunden", hörte ich die Stimme von Simba Ntolele. Der technische Leiter eines Nebentrupps beschäftigte sich mit den Anlagen der, sogenannten Südwestpyramide. „Um was handelt es sich?", fragte ich ohne besonderes Interesse. „Es wäre besser, wenn du dir das selbst ansiehst. Wenn sich Startac in deiner Nähe befindet, sollte er dich so rasch wie möglich hierher bringen."

Ich suchte den Blickkontakt zum Mutanten. Er wirkte ebenso überrascht wie ich. „Gehen wir", sagte ich kurz entschlossen.

Icho Tolot und die Techniker kamen ohne mich gut zurecht.

Ortswechsel in Nullzeit. Startac setzte mich punktgenau neben Simba Ntolele ab.

Offenbar hatte er ihn trotz der relativ großen Entfernung orten können. „Geht den Gang da entlang", sägte der Positronik-Spezialist. „Es ist nicht zu übersehen."

Die Terraner hatten einfach ein Faible für Geheimnisse ... Ich tat Simba den Gefallen und fragte nicht weiter nach, was uns im Nebenraum erwartete.

Startac begleitete mich. Nebeneinander gingen wir einen etwa 30 Meter langen, leicht gekrümmten Gang entlang.

Der Anblick, der uns erwartete, ließ uns erstarren.

In einer kreisrunden Halle stand eine Fülle von Maschinenelementen, die so ganz anders waren als jene, die wir von den Lemurern gewohnt waren. Die Formen wirkten seltsam verzerrt, die Bauwinkel schienen für unsere Augen falsch.

Doch das war es nicht, was den wirklichen Unterschied zu den Anlagen ausmachte, die wir auf dieser Welt bislang gefunden hatten. Denn diese Maschinen glitzerten wie ein Regenbogen, in allen Spektralfarben! „Die Aggregate bestehen aus stabilisierter Formenergie", sagte Simba, der neben uns getreten war. „Sie sind hochkomplex ausgeformt; bedürfen keinerlei externer Energiezufuhr und sind vollständig stabil; trotz des Hyperimpedanz-Schocks."

„Unbekannte Bauwerke eines unbekannten Volkes", sagte ich fassungslos. „Und das hier; auf lemurischem Territorium."

„Wir sollten keine voreiligen Schlüsse ziehen", bat der Techniker. „Vielleicht handelt es sich um experimentelle Bauteile unserer Vorfahren."

„Nein!", widersprach ich. „Das hier ist ... anders. Da war keine Hand eines Lemurers dran."

Ich sah, wusste und spürte es. Meine Erfahrung sowie die Erinnerungsreste von Nevus Mercova-Ban sagten mir, dass wir auf die Spur eines bislang unbekannten Volks gestoßen waren.

Eines, das mit den Lemurern zusammengearbeitet hatte ...
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Wieder einmal tat sich eine Spur ins Unbekannte und Ungewisse auf.

Gelöste Rätsel bedingten neue Rätsel. So war es schon immer gewesen. Zu keinem Zeitpunkt in meinem langen Leben hatte ich sagen können, den Endpunkt einer technischen, soziologischen, strategischen oder politischen Entwicklung gesehen zu haben. Immer gab es Weichen und Abzweigungen, die in völlig unerwartete Richtungen führten; so auch hier.

Ein Volk, das mit den Lemurern zusammenarbeitete! Selbst der Extrasinn schien überrascht. Das wirft zweifellos neue Fragen auf - und eröffnet zugleich neue Perspektiven.

Wenn diese formenergetischen Aggregate denn ihre Geheimnisse preisgeben wollten... „Du holst dir Verstärkung, soviel du bekommen kannst", instruierte ich Simba. „Vorderhand leitest du die Forschungsarbeit. Kann sein, dass ich dir später Icho oder einen anderen Haluter vor die Nase setze."

Die Augen des Technikers glänzten vor Begeisterung. Der Mann freute sich sichtlich darauf, hier weiterzuforschen.

Nur mühsam konnte ich mich vom Anblick der schillernden Aggregate losreißen. Auf einer anderen Ebene wartete Knochenarbeit auf uns. Die lemurischen Teile der unterirdischen Systeme mussten systematisch erforscht und ins Gesamtbild eingefügt werden. Wir mussten die Sinnhaftigkeit dieses Labyrinths verstehen lernen - und Wege zur Weiterreise der KombiTrans-Flotte herausfinden.

Doch zuallererst war ich verpflichtet, ein Versprechen einzulösen. Eines, das ich nicht nur Aheun Arcalotz gegenüber geleistet hatte, sondern dem Volk der Raphanen in seiner Gesamtheit.
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„Wir wurden trotz anfänglicher Skepsis wie gute Freunde empfangen", sagte der Arkonide in seiner Ansprache. Der Große Ratssaal wurde von den Ratsmitgliedern, einem guten Dutzend Priestern mit dem einzigen Ordin Aheun Arcalotz in der Mitte sowie Hunderten weiteren bekannten Personen des Planeten gefüllt. „Unsere Expedition, die in der Sterneninsel Apsuhol begann, soll uns in ferne Gefilde tragen, damit wir einer Gefahr begegnen, deren Ausmaße wir noch nicht richtig erahnen können. Diese Gefahr mag für euch abstrakt sein - und dennoch wird sie euch betreffen, wenn wir nichts unternehmen."

Der Arkonide legte eine kurze Pause ein.

Er war ein erfahrener Redner. Von ihm konnte man viel lernen, so mutmaßte Aheun. Und er hatte durchaus das Verlangen, die in seiner Jugendzeit vernachlässigten Studien nachzuholen. „Ähnlich diffus wie die Angst vor TRAITOR mag für euch die Furcht vor den Schwarzen Bestien gewesen sein."

Atlan sah sich im Saal um. „Ihr seid dieser Gefahr entgegengetreten - und habt sie bezwungen. Wir bewundern euch, und wir sehen das Volk der Raphanen als Vorbild."

Applaus setzte ein, zuerst zögerlich, dann heftiger. „Für die Hilfeleistung, die ihr uns gebt und in Aussicht stellt, möchten wir und das Volk der Haluter uns revanchieren. Wir wagen ein Experiment, an dessen Ende das wichtigste Gut stehen soll, das ihr benötigt."

Aheun lächelte. Der Arkonide beeinflusste Kenton Self und die anderen Städter in einer Weise, die er bewunderte. „Der Sonnentransmitter des Nagigal-Systems ist dank der Hilfe der Priester im Quartier Lemurica mit einem Ort verbunden, der mehr als neunhunderttausend Lichtjahre von hier entfernt ist. An dieser anderen Seite des Schwarzen Nichts, an der sogenannten Kharag-Station, wartet das Präsent, das wir euch überreichen wollen."

Er machte es spannend, der Kerl. Atlan hätte einen guten Priester abgegeben - wenngleich er nicht besonders gut roch. „Zehn unserer halutischen Freunde werden an Bord ihres Schiffes AHUR den Schritt zurück nach Apsuhol wagen. Sie gehen damit ein großes Risiko ein - aber sie machen es gern."

Atlan verschwieg, welche Bedingungen er mit dem besonderen Auftrag der Haluter verbunden hatte. Denn von nun an hatten die übergroßen Wesen das Recht, im Quartier Lemurica zu schalten und zu walten, wie sie woll- ten. Über kurz oder lang würden man sie auch in anderen Teilen des kleinen raphanischen Reiches sehen können.

Die Ratsregierung unter Kenton Self hatte bereits Trivid-Serien in Auftrag gegeben, die die Nachfolger der Schwarzen Bestien als liebenswürdige, verlässliche und gutmütige Geschöpfe zeichnen würden.

Aheun wusste nur allzu gut, wie aufnahmebereit seine Landsleute für derartige Sendungen waren. In ein paar Wochen, so schätzte er, würde man sowohl Terraner als auch Haluter wie die besten Freunde ansehen. „Ziel der AHUR ist, die Wohnwelt Kharmuu in der Omega-Centauri-Wolke.

Die Haluter werden sich damit beschäftigen, den Planeten über den Sonnentransmitter hierher zu verbringen."

Atlan atmete tief durch. „Wir schenken den Raphanen einen ganzen Planeten. Wir schenken ihnen nahezu eine Verdoppelung ihres bisherigen Lebensraumes."

 

*

 

Die Versetzung der AHUR wurde unter dem Jubel der Terraner am 10. Dezember 1345 NGZ ihrer etwas merkwürdigen Zeitrechnung vollzogen. Wochen würden vergehen, bis man sie zurückerwartete.

Die Mitglieder der Expedition KombiTrans würden sich indes weiter mit dem unterirdischen System unter den drei Pyramiden des Quartier Lemurica beschäftigen.

Hunderte Haluter waren ausgeschwärmt.

Sie rasten wie fleischgewordene Geschosse zwischen den Gebäuden umher.

Hatten sie anfangs unter den Priestern und der „weltlichen" Bevölkerung Angst und Schrecken ausgelöst, so hatten sich ihre Gefühle bald zu Neugierde, Interesse und schließlich uneingeschränkter Akzeptanz gewandelt. Die Haluter mochten Riesen von Gestalt sein - aber in ihrem Inneren waren sie verständnisvolle, fast liebevolle Wesen.

Aheun Arcalotz wandte sich von den Priestern ab, die er unterrichtete, und blickte aus seinem Fenster.

Er würde weitere Ordin-Priester ausbilden.

Solche, die auch verstanden, was im Primären und Sekundären Schaltsaal zu tun war, wenn sie die Terraner eines Tages verließen. Schon jetzt hatte er eine neue Führungsriege eingerichtet, mit Priestern, die sich - wie er wusste - in den jahrelangen Intrigen möglichst integer verhalten hatten.

Hilfi saß vor der Tür. Er konnte sie riechen. Sie war entlaust worden und sauber gewandet. Die Entziehungskur sprach ebenfalls an. Ihre beiden Söhne waren als Adepten in die Priesterschaft aufgenommen worden.

Das Radiale Privileg - jenes Zufallsverfahren, das über den Zuzug künftiger Priester in das Quartier Lemurica entschied - würde in Bälde fallen. Der Streit um das Land der Priesterschaft würde beigelegt werden. Schließlich stand den Raphanen, wenn alles glatt ging, eine unberührte Welt zur Verfügung, in der sie siedeln konnten.

Die Stunde endete; die kommenden Ordin-Priester stolzierten gemessenen Schrittes aus dem Lehrsaal.

Hilft trat herein. Eine stolze, selbstbewusste Frau, die die Vergangenheit wie ein altes Stück Stoff abgelegt und zu neuer Blüte gefunden hatte.

Aheun umarmte und küsste sie. „Die Welt ist schön", sagte er. „Ja, das ist sie", murmelte Hilft und erwiderte seinen Kuss.
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